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unſeben mit guten Empfehlungen können für ſich einen ſehr guten Neben verdlenſt verſckaffen. 
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Dr. J. Rosenblatt, 
Specialarzt 

Ur Ohreu⸗, Naſen⸗, Halskrankheſten und Sprach⸗ | 

Nörungen (Stottern) 

at ſich nach längeren Stubien im Auslande hier 

niedergelaſſ en. 
Sprechſtunden von 9—11 Vorm. u. v. 4—7 
Rachm. Zawadzkaſtr. Nr. 4. 


Dr. Wincenty Gajewicz 
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Haut- und veneriſche Kraukbeiten 
gieinigna⸗Stroße Nr. 14. (Ecke W ſchanka⸗Str.) 
mpfangsſtunden vou 10—1 Vorm. und 3—7 
Nachmittags. 
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Politiſche Mundſchau. 


Auf die Rede, die alljährlich der engliſche 
Premierminiſter auf dem Lordmayors⸗ 
Banket in Guildhall zu halten pflegt, hatte man 
diesmal mit größerer Erwartung hingeblickt; war 
doch in engliſchen Blättern angekündigt, daß Lord 
Salisbury bei dieſer Gelegenheit das Protectorat 
über Aegypten verkünden werde. Dieſe Annahme 
hat ſich nun zwar nicht erfüllt; Kundgebungen 
dieſer Art, die vielleicht ein Echo von Kanonen⸗ 
ſchüſſen geweckt hätten, würden auch über die 
Bedeutung des Lordmayor-Bankets etwas hinaus: 
gegangen ſein, während auch die neueſten Auf— 
klärungen Salisburys den Rahmen der tradi— 
tionellen Erläuterungen der auswärtigen Politik 
nicht verlaſſen haben. Immerhin ſind ſie auch 
in dieſer Beſchränkung von Intereſſe, da ſie an 
der Entſchloſſenheit Euglands, ſeine Stellung in 
Aegypten zu vertheidigen, nicht zweifeln laſſen 
und damit zugleich die Gründe für die Fort⸗ 
dauer der Rüſtungen zu erkennen geben, ob— 
wohl ihr nächſter Anlaß, der Faſchodaſtreit, 
durch das Eutgegenkommen Frankreichs beigelegt 
worden iſt. 

Die „St. Petersb. Ztg.“ enthält eine be— 
merkenswerthe Auslaſſung, in welcher die poli⸗ 
tiſche Bedeutung einer Beſitznahme 
der Philippinen durch die Amerikaner 
hervorgehoben und gefragt wird, ob Europa 
die Annexion ohne Weiteres geſchehen laſſen 
und dadurch anerkennen würde, daß Nord⸗ 
amerika das Recht habe, den Kreis ins Schranken⸗ 
loſe zu erweitern, den es bereits um die eine 
Hälfte der Erde gezogen habe. Das petersburger 
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Blatt führt vollkommen zutreffend aus: „An 
der künftigen Geſtaltung Oſtaſiens und an der 


Abgrenzung der dortigen Macht⸗ und Einfluß⸗ 
gebiete ſind Rußland, England und Frankreich 
wenn nicht in gleicher, ſo doch in ähnlicher 
Weiſe intereſſirt. Keiner dieſer Mächte kann es 
gleichgültig ſein, wenn die große Republik des 
Weſtens die Nothlage Spaniens dazu ausbeutet, 
um über ihre natürliche Sphäre hinauszugreifen 
und vor den Thoren Chinas and Hinterindiens 
ein Inſelreich in Beſitz zu nehmen, das natur⸗ 


gemäß zum Stütz⸗ und Ausgangspunkte einer 
gegen den aſiatiſchen Continent gerichteten Ver: 


größerungspolitik werden würde.“ Wenn dieſe 
Ausführungen daß Europa die Begründung eines 
amerikaniſchen Intereſſencentrums innerhalb der 
alten Welt nicht Ine Weiteres hinnehmen dürfe, 
thatſächlich auf einen Einſpruch Rußlands gegen 
die amerikaniſche Annexionspolitik in Oſtaſien 
hindeuten ſollten, ſo wäre für Spanien eine 
Hülfe in der Noth da; aber eine beglaubigte 
Mittheilung, daß Rußland wirklich bereit iſt, 
den Amerikanern in die Arme zu fallen, liegt 
noch nicht vor. Bis jetzt iſt wenigſtens eine 
diplomatiſche Einmiſchung von keiner Seite er⸗ 
folgt. Darin dürfte das ruſſiſche Blatt auch wohl 
irren, daß England gegen die amerikaniſche Politik 
proteſtiren wird. Die Rede Salisburys hat doch 
beſtätigt, daß England in Amerika einen Bundes⸗ 
genoffen ſieht, den es in der alten Welt nicht hat 
finden können. 

Die Friedensverhandlungen 
zwiſchen Nordamerika und Spa⸗ 
nien find an einem kritiſchen Punkt ans 
gelangt. Die Madrider Regierung iſt an 
ſcheinend zu paſſivem Widerſtand hinſichtlich der 
Philippinenfrage entſchloſſen, während die Ver⸗ 
einigten Staaten ihren Willen energiſch durchzu⸗ 
ſetzen Miene machen. Nach einer Meldung aus 
Waſhington hat das dortige Cabinet Sonnabend 
Abend nach Paris eine Depeſche geſandt, in wel⸗ 
cher die amerikaniſchen Commiſſare für die Frie⸗ 
depsverhandlungen angewieſen werden, keine wei⸗ 
tere Erörterung bezüglich des Verfügungsrechtes 
über die Philippinen zuzulaſſen. Den einzigen 
Gegenſtand der Berathung hat die Art und Weiſe 
der Uebergabe der Inſeln zu bilden. — Der 
Madrider „Imparcial“ ſchrieb am 13. d. M., die 
ſpaniſche Regierung habe Montero Rios Juſtruk⸗ 
tionen geſandt. Es ſei möglich, daß die heutige 
Conferenz die vorletzte ſein werde, falls die Ameri⸗ 
kaner ihre Anſprüche nicht mäßigen. Nach Anſicht 
eines Miniſters könne die Regierung nicht länger 
zaudern. 

Das 
eigene Regierung. 
iſt man bereits ungeduldig geworden 
züberzeugende Gründe“ geltend zu 
Telegramm aus Waſhington lautet: 

Admiral Schley iſt zum Commandanten des 
europäiſchen Geſchwaders ernannt worden, welches 
demnächſt wieder gebildet wird und zu dem einige 
der beſten Kreuzer gehören ſollen. 

In Cuba wird inzwiſchen die Situation der 
Spanier immer unerquicklicher. Ihre Organe 
verſagen und die eiſerne Noth macht ſie rebelliſch. 
In der Stadt Havanna ſelbſt haben ſich am 
Sonnabend zwei Compagnien Polizeiagenten wegen 
rückſtändiger Soldzahlung aufgelehnt; der General 
Arolas ließ ſie entwaffnen und in die Kaſerne 
einſchließen. Die Ruhe ſoll wieder herge— 
ſtellt fein, 

Allem Anſchein nach fol die Rückreiſe 
des deutſchen Kaiſers in die Heimath 
von den politischen Projectenmachern in gleicher Weiſe 


ſpaniſche Blatt meint natürlich die 
Von amerikaniſcher Seite aber 
und beginnt 
machen. Ein 


nopel und Jeruſalem. Wie es damals hieß, daß der 


Beſuch beim Sultan eine Kundgebung ſei gegen die 


Politik der Viermächte auf Kreta und wie mit 
dem Beſuch der heiligen Stätten allerhand krauſe 
Gerüchte von beabſichtigteu Landerwerbungen ver⸗ 


bunden waren, jo hören wir jetzt, daß der Beſuch 


der ſpaniſchen Häfen in Zuſammenhang ſtehe mit 
einer entſchiedenen Stellung, welche Deutſchland 
der Annexiouspolitik der Vereinigten Staaten 
gegenüber zu Gunſten Spaniens einzunehmen 
beabſichtige. Wie die „Magd. Ztg.“ 
iſt die eine Behauptung ſo unbegründet und un⸗ 
ſinnig wie die andere. Es wurde bereits hervor⸗ 
gehoben, daß die gleichen Gründe, die für die 
Wahl des langen Seeweges zur Rückreiſe nach 


Deutſchland entſcheidend geweſen find, den Kaiſer 


auch veranlaſſen dürften, noch in dem einen 
oder anderen Hafen die Fahrt zu unterbrechen, 
und zugleich betont, daß keinem dieſer Beſuche ein 
politiſcher Charakter beizumeſſen ſei. Es ſteht 


wiſſen will, 
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| Blumenanlagen umgeben 
ausgebeutet werden, wie die Hinreiſe nach Konſtanti⸗ 


18. Jahr gang. 


Aufträge entgegen. 
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noch nicht einmal feſt, ob der Kaiſer, der die 
Rückreiſe im ſtrengſten Incognito macht, in den 
Häfen, die er etwa anlaufen ſollte, das Schiff 
verlaſſen wird. Auch die Bemühungen der ſpani⸗ 
ſchen Regierung, das deutſche Kaiſerpaar noch zu 
einem kurzen Beſuch von Sevilla oder gar Ma⸗ 
drid zu veranlaſſen, dürften unter dieſen Umſtän⸗ 
den alſo nicht von Erfolg ſein. Nur der Voll⸗ 
ſtändigkeit wegen mag hier auch noch erwähnt 
werden, daß nach Meldungen franzöſiſcher Blätter 
eine franzöſiſche Geſchwaderdiviſion ausgeſandt 
werden ſolle, um das Kaiſerpaar zu begrüßen, 
falls es in Genua oder Cagliari an Land gehen 
ſollte. Das dürfte jedenfalls eine überraſchende 
und erfreuliche Wirkung der engliſchen Politik 
ſein, wenn wirklich, was wir auf das entſchie⸗ 
denſte bezweifeln, die Abſicht einer ſolchen Bes 
grüßung beſtehen ſollte. Bisher hat man aller⸗ 
dings die Beſuche des Kaiſers in Frankreich näher 
liegenden Orten, wie Metz u. ſ. w., trotz des 
internationalen Höflichkeitsbrauchs, auf den ſich 
jetzt franzöſiſche Blätter berufen, unbeachtet ge⸗ 
laſſen. Zum letzten Mal hat eine ſolche Begrü⸗ 
ßung 1877 unter Mac Mahon ſtattgefunden, als 
der alte Kaiſer Wilhelm in Metz zum Beſuch 
erſchien. 

Aus Frankreich kommen fortlaufend aufre⸗ 
gende Nachrichten über den Geſundheitszuſtand des 
Gefangenen auf der Teufelsinſel; wird doch ſogar 


behauptet, Dreyfus ſei bereits todt. Privatberichte 
aus Cayenne meldeten, daß der Zuſtand von 
Dreyfus Beſorgniſſe veranlaßt. Insbefondere 


wird ernſtlich ein Ausbruch des Wahnſinns in 
Folge der ſchlechten Behandlung befürchtet. Die 
Familie erhielt alarmirende Berichte, wogegen die 
amtlichen Berichte weiter verſichern, daß der Zu⸗ 
ſtand des Deportirten unverändert ſei. Unterdeſſen 
nimmt die Unterſuchung des Caſſationshofes eine eut⸗ 
ſchieden günſtige Wendung für Dreyfus. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Die „St. Pet. Itg.“ ſchreibt: An der 
Kirotſchuaja⸗Straße, auf dem Platze vor der Kirche 
des L.⸗G.⸗Sappeur⸗Bataillons, wird gegenwärtig 
der letzte Stein zu einem Denkmal gefügt, das 
einen hiſtoriſchen, äußerſt intereſſanten Urſprung 
hat. Das Denkmal iſt einfach und impoſant. 
Auf einem mächtigen Granitblock ruht ein Parade⸗ 
helm, wie er von den Offizieren des L.⸗G.⸗Che⸗ 
valier⸗Regiments noch bis heute getragen wird. 
Derſelbe iſt aus Bronze gegoſſen und der zwei⸗ 
köpfige Adler, der mit einer Krone geſchmück iſt 
und in ſeinen Klauen einen Kranz hält, gewährt 
auf dem hohen Granitblock ein ſehr ſchönes Bild. 
Der Block wird mit einer Inſchrift verſehen wer⸗ 
den, deren lapidarer Inhalt ohne Kommentar nicht 
Jedem verſtändlich ſein dürfte, da es auf den 


erſten Blick befremdlich erſcheint, warum dem 
Sappeur⸗Bataillon ein Denkmal mit einem 
Chevalier⸗Garde⸗Regiments⸗Helm errichtet wird. 


Ehe wir jedoch eine kurze Erläuterung zu dieſer 
Inſchrift, welche lautet: „Für die Ruhmesthaten 
des Leib⸗Garde⸗Sappeur⸗Bataillons“ (Hopsarams 
J.Ts. Canepnaro Baraniona) geben, erwäh⸗ 
nen wir noch, daß das Denkmal vorausſichtlich, 


wie uns aus guter Quelle mitgetheilt wurde, 
am 5. Dezember d. J. feierlich eingeweiht wer⸗ 


den ſoll. 

Das Denkmal ſoll mit einem aus ſchweren 
Ketten und Granitſäulen beſtehenden Gitter und 
werden. Die Arbeiten 
werden vom Lieut. Gauger und Oberſt Waſſiljew 
ausgeführt; die Blumenanlagen ſollen im näch⸗ 
ſten Frühjahr von Herrn A. E. Regel, dem be⸗ 
kannten Spezialiſten für ſchöne Gartenkunſt, ange⸗ 
legt werden. Die hiſtoriſche Unterlage, welche mit 
dieſem Denkmal verknüpft iſt, wurde uns wie folgt 
mitgetheilt: 

Zur Regierungszeit des Kaiſers Nikolaus J. 
rückte das L.⸗G.⸗Sappeur⸗Bataillon jeden Sommer 


in die Umgegend von Peterhof ins Lager aus, 
woſelbſt das Bataillon unter Anderem die viels 


fach dort ausgeſtreuten erratiſchen Granitblöcke 
ſprengte, um das Terrain auf dieſe Weiſe für die 
militäriſchen Uebungen zu ebnen. Einer der Offi⸗ 
ziere des Bataillons, Lieutenant Sazepin, war im 
Sommer des Jahres 1824 gerade damit beſchäf⸗ 
tigt, einen mächtigen Grauitblock anzubohren, um 
ihn dann zu fprengen, als Kaiſer Nikolaus I. in 
voller Paradeuniform des L.⸗G.⸗Chevalier⸗Regiments 
vorüberritt. 

Dem Kaiſer der Granit⸗ 
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block derart, daß er dem Offizier befahl, mit feiner 
Zerſtörungsarbeit einzuhalten. Um den ſchönen 
Felsblock jedoch auch in Zukunft vor dem Schickſal 
— geſprengt zu werden — zu bewahren, legte der 
Kaiſer ſeinen Paradehelm auf den Block und befahl 
ihn zu hüten. 

Als das Bataillon im nächſten Jahre, nach 
den bekannten Dezember-Unruhen, wo es ſeinem 
hohen Chef und Kaiſer große Dienſte geleiſtet 
hatte, wieder ins Lager rückte, fand es auf dem⸗ 
ſelben Platze, wo der Kaiſer-Helm gelegen hatte, 
einen mächtigen Bronzehelm und die Inſchrift, 
deren Inhalt wir eben erwähnten. 

Ueber 70 Jahre ſtand dieſes Kaiſer⸗Monu⸗ 
ment an Ort und Stelle. Nunmehr iſt jedoch, 
auf Wunſch des hochſeligen Kaiſers Alexander III., 
der Bronze-Helm nach Petersburg gebracht worden. 
doch den alten, morſch gewordenen Block entſchloß 


man ſich nicht zu rühren, da er unterwegs zer⸗ 
bröckeln könnte, und errichtete daher einen neuen f 
Sockel aus behauenen Granitblöcken. 


Des hochſeligen Kaiſers Nikolaus I. Liebe 
zur Natur und ſein Verſtändniß, erwieſene Dienſte 
gebührend zu belohnen, find mit dieſem, für unfere 
Stadt neuen Denkmal ſehr ſchön ſymboliſch ver⸗ 
knüpft. 

— Das Honorarſyſtem bei den Univerſitäten 
gewinnt dem „St. Ptb. Her.“ zufolge immer mehr 
Gegner in den intereſſirten Kreiſen ſelbſt. Die 
Kiewer Blätter berichten, daß dem Conſeil der 
mediciniſchen Facultät der dortigen Univerſität eine 
Collectiveingabe der Privatdocenten der genannten 
Facultät eingereicht worden ſei, ihre Vorleſungen 
für alle obligatoriſchen und facultativen Lehrgegen⸗ 
ſtände unentgeltlich für die Zuhörer zu halten. 
Mit anderen Worten bezweckt das Geſuch alſo einen 


ſolchen Modus einzuführen, bei welchem die Fähig⸗ 


keiten eines jeden Privatdocenten, ſowohl als Ge⸗ 
lehrten wie als Lehrer, nicht nach der Zahl der 
„Subſcribenten“ für ſeine Vorleſungen bemeſſen 
werden. Das Geſuch iſt, wie verlautet, wohl⸗ 
wollend aufgenommen und bereits ſeitens der 
Facultät dem Miniſter der Volksaufklärung über⸗ 
mittelt worden. 

— Wie der „St. Ptb. Her.“ vernimmt be⸗ 


abſichtigt das Finanzminiſterium dem Ausfuhr⸗ 
handel Sibiriens ernſtliche Aufmerkſamkeit zu 


Theil werden zu laſſen, zu welchem Zweck daſelbſt 
verſchiedene officielle Handels = Agenturen eröffnet 
werden ſollen. Dieſe Agenturen werden mit den 
größten Firmen au europäiſchen Märkten direct 
in Beziehung treten und werden eine erfolgreiche 
Entwickelung des Exports ſibiriſcher Waaren nach, 
Möglichkeit fördern. 


Moskau. Neue Moroſow'ſche Stiftung. 
Auf der letzten Stadtverordneten-Verſammlung 


wurde eine grandioſe Schenkung des bekannten 
hieſigen Millionärs A. W. Moroſow von 400,000 
Rbl. dankend acceptirt. Nach dem Willen des 
Spenders ſoll aus der dem Stadtamt übergebenen 
Hälfte des Kapitals ein neues Kinderkrankenhaus 
errichtet und dasſelbe aus den Procenten des Reſt— 
capitals von 200,000 Rbl, unterhalten werden. 
Für dieſes Krankenhaus, nach dem ſich ſchon längſt 
ein ſtarkes Bedürfniß fühlbar macht, und das auf 
den Namen des verſtorbeuen Wikul. E. Moroſow 
geſtiftet worden iſt, will die Stadt einen Platz 
von mehr als 7 Deſſjatinen gratis hergeben und 
dasſelbe, mit ca. 250 Betten hauptſächlich für 
Kinder mit anſteckenden Krankheiten benutzen. 


Der Urgrund der Dreyfus⸗Affaire. 


Dem „B. B. C.“ ſchreibt man aus Paris. 
Nach dem Artikel „Heury und Eſterhazy“', 
den Joſeph Reinach im „Sieĩcle“ veröffent⸗ 
licht hat, iſt die Diskuſſion über einige Punkte 
eröffnet, über die man vorher noch nicht 


tod;er Tageblatt 


teſten Köpfe, die je in der Politik zu etwas gelaugt 
find, ihn nicht nach dem Cherche⸗Midi bringen 
ließ, mußte ihn lehren, daß er Ausſicht hatte, auch 
Anderen ſeine Auffaſſung von der politiſchen Fäl⸗ 
ſchung beizubringen und mit einer Strafe davon 
zu kommen, die mit ſeinem Verbrechen in keinem 
Verhältniſſe ſtand. Trotzdem wollte er ſterben. 
Man könnte ſagen, er habe es gewollt, weil 
er noch mehr Fälſchungen als die entdeckte began⸗ 
gen hatte. Selbſt ſeine Bewunderer ſind nie ſo⸗ 
weit gegangen, das beleidigte Ehrgefühl des patrio⸗ 
tiſchen Fälſchers und Meineidigen für ſein Ableben 
verantwortlich zu machen. Allein, was von dem 
Dokumente von 1896 galt, das hätte von Henry 
auch für die ſonſtigen von ihm fabricirten ange⸗ 
führt werden können. Und in der That, wenn er 


eine Fälſchung als patriotiſch angeſehen wiſſen 
wollte, ſo wäre es nur logiſch geweſen, daß die 


durch dieſe Ideenverwirrung beanſpruchte Scho⸗ 
nung für alle Schuld erworben ſei. Die Fäl⸗ 
ſchungen ſollten ſich darſtellen als eine fortgeſetzte 


Handlung, für die es nur ein Verfahren, nur 
eine Strafe oder eine Freiſprechung geben 
konnte. 


Die Maſſe der begangenen Schandthaten, 
ſoweit ſie bekannt ſind, hat Henry nicht erdrückt. 
Es müſſen zu ihnen andere kommen, die man 
nicht kennt und die ſich ſeiner Zeit herausſtellen 
dürften. Wenn erſt die Fackel der Juſtiz in die 
unterſten Abgründe der Dreyfus⸗ Angelegenheit 
wird hineingeleuchtet haben, dann wird man ganz 
genau wiſſen, für wen der Verurtheilte gelitten 
hat, und ob es nicht Henry geweſen iſt, der ihn 
im Bagno hätte ablöſen müſſen, nicht nur wegen 
patriotiſcher Fälſchungen. 

Man ſollte es nicht glauben, aber es iſt 
richtig, daß mau heute noch nicht weiß, wie das 
von Eſterhazy geſchriebene Borderenu in den 
Beſitz des Generalſtabs gelangt iſt. Man hat 
ja dort die verſchiedenſten Mittel, ſich in den 
Beſitz von Documenten zu ſetzen. Wenn man 
z. B. Briefe des Kaiſers Wilhelm an Dreyfus 
wenigſtens haben zu können glaubte, wenn nun⸗ 
mehr der „Intranſigeant“ erklärt, daß man Photo⸗ 
graphien von Briefen der Comteſſe „Eliſe“ 
Münſter (einer Dame, die ſich im gewöhnlichen 
Leben Marie nennt), beſitze, die für die Schuld 
von Dreyfus entſcheidend ſind, dann zeigt das 
Alles eine Sicherheit des Betriebes, eine Ge— 
nauigkeit der Juformation, eine Findigkeit und 
Verläßlichkeit der Agenten, die für gewiſſe Leute 
ganz erſchrecklich ſein müſſen. Wie ſoll man in 
der That einen Nachrichten⸗-Dienſt aus dem Felde 
ſchlagen, 
Alles, was exiſtirt, ſondern auch Dinge, die es gar 
nicht giebt? 

Die Löſung dieſer Frage 


bleibt den Bes 


der in feine Hände bekommt nicht nur 


Fälſchung 


hörden überlaſſen. Uns intereſſirt nur feſtzuſtellen, 


nicht weiß, von wem das Bor⸗ 
welcher Agent es übergeben hat. 
will zwar wiſſen, durch welche 


daß man gar 
dereau ſtammt, 
Herr Cavaignac 


Hände es dem Generalſtabe überkommen iſt, 
allein die Reihe läßt ſich nicht weiter ver⸗ 
folgen, als bis zum General Roget. Henry 


hat behauptet, das Schriftſtück von einem Agenten 


reden durfte, obwohl die Perſönlichkeit, um die es 


ſich handelt, Oberſt Henry, ihrem Werthe nach 
qualificirt werden kann: nämlich als Meineidiger 
und Fälſcher. Der Bericht über ſein Verhör vor 
Cavaignac, das einen acht Mal abgegebenen fal⸗ 
ſchen Eid, nämlich den, daß er das Document von 
1896 nicht gefälſcht habe, enthält, berechtigt zu 
allen möglichen Bezeichnungen. 

Die Rolle Henry's in der Dreyfus-Angelegen⸗ 
heit iſt klar und wiederum unklar. Man muß 
ſie jedenfalls als eine der weſentlichſten bezeichnen. 
Der getreue Oberſt iſt und bleibt die Seele der 
ganzen Angelegenheit, aber, warum er es war, das 
iſt noch nicht erſichtlich. 

Was trieb Henry zu feinen Handlungen? 
Warum ließ er Dreyfus beſchuldigen, obwohl doch 
damals Nichts gegen dieſen ſprach? Iſt es doch 
gerichtsnotoriſch, daß man niemals den unglück⸗ 
lichen Excapitän im Verdachte hatte, bis ein Oberſt 
fand, daß die Handſchrift deſſelben mit derjenigen 
des Bordereau's gewiſſe Aehnlichkeiten zeigte. Wie 
beeilt ſich Henry, Dreyfus zu belaſten, wie macht 
ſich du Paty de Clam nützlich, der nachmals zur 
verſchleierten Dame gewordene Heros, der Depe⸗ 
ſchen mit „Blanche“ und „Speranza“ zeichnet und 
Eſterhazy das von Henry erhaltene „befriedigende 
Document“: „Die Canaille D. .. wird wirk⸗ 
lich zu unverſchämt“ zuſteckt! Wie arbeitet Henry 
nochmals gegen Picquart, als dieſer Eſterhazy als 
den Schreiber des Bordereaus und Spion in deut⸗ 
ſchen Dienſten erkennt! Wie läßt er alle Minen 
ſpringen, um Dreyfus im Bagno zu halten, und 
ſeine Schuld durch eine der ekelhafteſten Fälſchun⸗ 
gen zu ſichern! Und wie eilt er, ſich den Tod zu 
geben, da er ſeine eigene That entdeckt ſieht. 

Der Selbſtmord Henry's iſt immer noch 
nicht völlig erklärlich. Er ſelbſt hielt ſeine Fäl⸗ 
ſchung für eine patriotiſche. Er hat es ſelbſt ge— 
ſagt, als er nach dem Mont-⸗Valérien abgeführt 
wurde. Und die Thatſache allein, daß der ſcho⸗ 
nungsvolle Herr Cavaignac, einer der beſchränk⸗ 
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erhalten und die Stücke ſelbſt zuſammengeſetzt 
zu haben. Als Angabe Henry's iſt dieſelbe ſchon 
an ſich werthlos. Aber es giebt dafür noch objective 
Gründe. 

Die Beziehungen Henry's und Eſterhazy's 
datiren ſchon ſeit langer Zeit vor der Dreyfus⸗ 
Affaire. 
„lieben Majors“ 


genau, und er mußte ſofort 


Jener kannte alſo die Handſchrift des 


nach dem Zuſammenſetzen der Stücke, ja, als 
Chef des Nachrichten⸗Bureaus, ſchon an einigen 
davon ſehen, daß man es im Bordereau mit 
einem Documente von der Hand Eſterhazy's 
zu thun hatte. Warum ließ er Eſterhazy nicht 
verhaften? Das wäre doch ſeine Pflicht ge⸗ 
weſen. Oder aber, wenn er den „lieben Major“ 


in Sicherheit bringen wollte, warum unterſchlug 
er das Bordereau nicht, da er es doch ruhig 
thun konnte, als jeder Controle 
amter? Hatte er doch, ſeiner Angabe nach, als 
Einziger das Bordereau geſehen, ehe es an den 
Generalſtab ging. 

Henry hat demnach das Bordereau 
ſcheinlich nicht ſelbſt zuſammengeſtellt, 
es von einem anderen Officier erhalten, fo- 
daß er eventuell gezwungen geweſen wäre, 
über den Verbleib Rechenſchaft abzulegen. In 
jedem Falle aber hätte er Eſterhazy müſſen vers 
haften laſſen. 

Es fragt ſich nun, was hielt ihn davon 
den „lieben Major“ zu verdächtigen und 
Frage⸗ und Antwortſpiel im Generalſtabe 
veranſtalten darüber, wer denn der Ver⸗ 
ſei, der jene, im Bordereau aufge 
Stücke au den deutſchen Nachrichten⸗ 


wahr⸗ 


ab, 
ein 
zu 
räther 
führten 


entzogener Be⸗ 


fondern , 


Hände gebunden und er hat zu wenig Energie, 
die Feſſeln, in die man ihn geſchlagen, zu 
zerreißen. Er geht mit Henry und du Paty ſoweit, 
daß er den Richtern im Berathungszimmer Ge⸗ 
heimacten vorlegen läßt, um jene von der Frei⸗ 
ſprechung abzuhalten. 


Was hatte Henry für ein Intereſſe daran, 


Eſterhazy der Beſtrafung zu entziehen, und 
warum fiel er, wie ein Geier, über einen 
Unſchuldigen her, da er doch durch einfache 


Zerſtörung des Bordereaus 
heit hätte erſticken können, 
redend, daß er es 
hat, und kein Officier 
wußte? 

Wenn Henry die Autorſchaft des Bordereaus 
auf einen anderen abwälzte, als den ihm be⸗ 
kannten Verfaſſer und das Schriftſtück nicht zer⸗ 
ſtörte, ſo geht daraus erſtens hervor, daß nicht 
er allein von dem Bordereau wußte, und daß 
er früher oder ſpäter über den Verbleib hätte 
Rechenſchaft geben müſſen. Und wenn er, da 
nun ſchon einmal der Verrath Eſterhazy's 
über jeden Zweifel erhaben war, ihn nicht ver⸗ 
haften ließ, trotzdem er ſich ſagen mußte, daß die 
Spuren der Unthaten ſeines Freundes nicht mehr 
zu verwiſchen waren, — was ließ ihn dieſe ſo 
ſeltſame Schonung üben? 

Man wird ſagen, er wollte ſeinen Freund 
retten. Ein ſchöner Soldat, der feinen Freund 
als Verräther am Vaterland erkennt und ihn in 
Sicherheit zu bringen ſucht dadurch, daß er einen 
Unſchuldigen ins Verderben bringt. Und wenn 
Henry Eſterhazy vielleicht einen Moment geſchont 
hätte, ſo wäre er doch verpflichtet geweſen, ihm 
ſofortige Entfernung aufzugeben und ihn unſchäd⸗ 
lich zu machen. Statt deſſen läßt er Eſterhazy 
in Paris, und da das drohende Gewitter ſich über 
dem Haupte des „lieben Maſors“ zuſammenzieht, 
iſt es Henry und immer wieder Henry, der durch 
du Paty de Clam die Action für den Augeklagten 
leitet. 

Warum gab Henry Eſterhazy nicht wenigſtens 
in dieſem Momente auf? Welches waren die 
Baude, die die beiden, jeden Tag zehnmal von 
der Ehre der Armee redenden Fälſcher vereinigten? 
Was hatte der „liebe Major“ jo Eigenthümliches, 
daß der Chef des Nachrichtendienſtes ihm, dem 
als Verräther Entlarvten, tren blieb, und, um 
ihn des für Dreyfus unmöglichen Verbrechens 
unverdächtig zu machen, eine Fälſchung beging, die 
ex früher oder ſpäter eingeſtehen mußte, und durch 
die er ſich um Kopf und Kragen ſchrieb? Dar⸗ 
nach darf man ſchließen, daß das Verderben Eſter⸗ 
hazy's ſchlimmere Folgen für Henry gehaht hätte, 
als er von der Entdeckung ſeiner „patriotiſchen“ 
befürchtete. Die Verurtheilung Eſter⸗ 
hazy's mußte ihm offenbar einen augenblicklichen 
Selbſtmord auferlegen, während ihm die Fälſchung 
noch Zeit gab, und bei ganz dummen Leuten ſogar 
einen Beweis von Patriotismus ſein konnte. Es 
wird daraus auch ganz deutlich, warum Heury ſich 


die ganze Augelegen⸗ 
für den Fall ſelbſt⸗ 
allein zuſammengeſtellt 
des Generalſtabes davon 


mit aller Gewalt daran machte, Picquart zu ver⸗ 
derben. Denn dieſer wußte ja ſchon, daß das 
Bordereau von dem Buſeufreunde Eſterhazy 
ſtammte, und daß dieſer Verrath trieb. Es fehlte 
nur noch, den objectiven Beweis jo zu führen, 
daß er für Alle einleuchtend war, ſelbſt für die⸗ 
jenigen, welchen s ganz gleichgiltig iſt, ob „der 


Jude auf der Teufelsinſel ſteckt“ oder nicht. Dieſen 
Beweis galt es zu hintertreiben, und dazu ver⸗ 
dächtigte man Picquart, dazu ſetzte Henry ſeine 
Verſetzung nach Souſſe durch, deshalb gab man 
ihm dort Miſſionen, denen er einen Fall vom 
Pferde noch weit vorzog, da ein ſolcher nicht un⸗ 
bedingt den Tod nach ſich zieht. 

Warum das Alles? 

Hier nun gilt es feſtzuſtellen, daß Eſterhazy als 
Verräther nicht nur bezahlt wurde, ſondern ſogar 
ſehr hoch. Viel höher, als es für einen in der 
Truppe ſtehenden, über bedeutenderes Material 
nicht verfügenden Verräther üblich iſt. Nach 
einem Documente, das Reinach citirt, das von 
Herrn von Schwarzkoppen an Eſterhazy gerichtet 
ſein ſoll und das Picquart wiederhergeſtellt hat, 
geht hervor, daß man 1893 einen Agenten durch 
Eſterhazy hat ſuchen laſſen und es ablehnte, dazu 
einen Truppenofficier zu nehmen. Wen hat nun 
Eſterhazy gefunden ? Denn gefunden hat er ſicher⸗ 
lich einen. Und offenbar einen Generabsſtabs⸗ 
officier. Ohne dies hätte er niemals 24,000 
Mark jährlichen Sold bezogen. Es war da 
Jemand, der mit ihm theilte. Und wer war es? 
Reinach deutet nach Aufführung der aufgezählten 
Gründe an, es ſei Henry geweſen. In der That 
ſprechen dieſelben ſehr dafür, und erſt ſie geben 
einen annähernd ausreichenden Aufſchluß über die 
Dreyfus⸗Affaire und die Rolle der Eſterhazy und 


du Paty. 


dienſt abgegeben hatte. Man räth auf Niemanden, 


wohlgemerkt, es 


auch auf Dreyfus nicht, und, 
die Handſchrift 


iſt nicht Henry perſönlich, der 


des unglücklichen Opfers als derjenigen des Bor⸗ 


derenug Ähnlich denunzirt. 


Officier, und nun tritt Henry in Action mit 


Das thut ein anderer 


du Paty als Aſſiſtenten und Eſterhazy als außer⸗ 


halb des Generalſtabes arbeitenden Genoſſen. Man 
verſchafft ſich Gutachten, die das Kopfſchütteln 
jedes logiſch Denkenden hervorrufen müſſen. Man 
läßt dem General Mercier nicht Zeik, eine 
richtige Vorunterſuchung gegen den geheim ge⸗ 
fangen geſetzten Dreyfus zu machen. Du Paty 
verbietet der Frau Dreyfus, von der Arreſtation 
ihres Gatten zu ſprechen, wenn ihr deſſen Leben 
lieb ſei. Henry und Eſterhazy benachrichtigen 
die „Libre Parole“ und den „Eclair“ von der 
Verhaftung eines „jüdiſchen Officiers“, des erſten, 


der in den franzöſiſchen Generalſtab und noch 
dazu durch General Miribel gekommen war 
und dort genirte. General Mercier ſind die 


Hinzu kommt, daß der Verrath auch nach 
der Deportation von Dreyfus nieht aufgehört hat, 
wie nunmehr vollkommen feſtſteht. Das beweiſt, 
daß er von Leuten begangen ſein muß, die ſelbſt 
die nach dem Proceſſe von 1894 verſchärfte Con⸗ 
trole nicht fürchteten. Vielleicht gar war es Henry 
ſelbſt, der ſie ausübte. 

Daß Eſterhazy der Verräther ſelbſt nicht 

war, ſondern nur ein Mittelsmann, ein ſehr 
unehrlicher Makler etwa, das haben wir ſchon zu 
wiederholten Malen ausgeführt. Henry rettete ihn, 
da er mit ihm verloren geweſen wäre, und man 
hätte alſo in dieſem den eigentlichen Verbrecher zu 
ehen. 
a Es giebt noch eine andere für Henry 
gleich fürchterliche Conjectur, aber über ſie zu 
ſprechen, würden wir zunächſt den ſcharfſinni⸗ 
gen franzöſiſchen Vertheidigern von Dreyfus über⸗ 
laſſen. 
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Die braunſchweigiſche Thronfolgerfrage 
neuerdings wieder künſtlich zum Gegenſtande 
Erörterungen in der Preſſe gemacht worden, 
wohl neue Momente zur Beurtheilung dieſer 
zum Ueberdruß behandelten Frage nirgends h 
vorgetreten find. Die Redaction der in Big 
ſchweig ſeit pwei Jahren erſcheinenden unparteit 
„Neueſten Nachrichten“ wandte ſich unterm 
October d. J. an den Herzog von Cumbe 
mit der Bitte, einen Vertreter der Nedaction | 
den Verleger des genannten Blattes in Au 
zu empfangen und ihm dabei dabei mitzuthe 
wie er, der Herzog, ſich heute zur baunſchbei 
Throufolgefrage ſtellte. Wie nicht anders zu 
warten, hat der Herzog durch feinen Gabinetäg 
für, den Wirkl. Geh. Rath Wenſe, dieſes 
müthige Anerbieten, ſelbſtverſtändlich in ver 
e Form, abgelehnt. Der betreffende 2 
autet: 


„Wien, den 8. November 1898 
Geehrter Herr! 


Se. königliche Hoheit der Herzog haben 
Schreiben vom 22. v. Mts. a e 
Kopenhagen empfangen und mich beauftragt, 2 
für den Glückwunſch in Nr. 221 Ihrer Zei 
ſowie für die in Ihrem Schreiben zum 
gebrachten Geſinnungen Höchſt Seinen 
Dank auszuſprechen. Ihren Wunſch, einen 
treter Ihrer Redaction oder den Verleger! 
Zeitung in einer Audienz zu empfangen u 
erörtern, wie ſich heute Se. königliche Hohe 
braunſchweigiſchen Throufolgefrage ſtelle, gl 
Se. königl. Hoheit verſagen zu müſſen. 
derſelbe dürfen vorausſetzen, daß Ihnen die 
lung zur Thronfolgefrage aus den früheren 
klärungen Sr. königl. Hoheit bekaunt iſt. 
Aenderung dieſer Stellungnahme iſt nicht e 
treten. 

Mit größter Hochachtun 
v. d. Wenſe, 
Wirklicher Geheimer Rath 

Der Herzog von Cumberland erklärt 
dieſen Brief alſo unzweideutig, daß er nich 
willt iſt, feine Anſprüche auf Hannover a 
geben, eine Thatſache, die ſchon längſt zur 
bekannt war. Als nämlich im Früljahr 
Jahres der Landtag ſich mit der Petitiiß 
vorerländichen Vereinigungen, die Thronfolg 
betreffend. zu veſchiſtigen hatte, erklärte in 
Sitzung vom 18. Mai der Stastswäniſter 
jur. v. Dito, der ſich durch den braunſchweigſ 
Geſandten vom Kaiſer jelbit Auskünfte Aber 
Verhältniß der preußiſchen Regierung zum 
verſchen Haufe erbeten hatte, daß die Thal 
der Rückgabe des Welfenfonds und der 1 
des deutſchen Kaiſers mit dem Herzog v 
berland nicht mit einer Aenderung der pre 
Auffaſſung im Zuſammenhange ſtünden 
raus ein Grund für die braunſchpeigiſche 
rung nicht hergeleitet werden könne, unnme 
eignete Schritte zu thun, um bei der ver 
Auffaſſung der Krone Preußen auch, wenn 
lich, den Bundesrathsbeſchluß zu beſeitigen. 

„Demgegenüber erkläre ich damit — 
Staatsminiſter Dr. v. Otto in jener Sitzun 
ich weiß und das Miniſterium weiß, daß b 
maßgebenden Stellen in Preußen die Auff 
obwaltet, es habe ſich in den thatſächlichen 
hältniſſen, welche dem betreffenden Bundesra 
ſchluß vom 2. Juli 1885 zu Grunde g 
haben, nichts geändert. Und das iſt eine Aus 
die ich Ihnen ertheilen kann auf Grund nei 
geholter Juformationen, die ich eingeholt 
nachdem der jetzige Antrag der Juſtizcom 
bei der Landesverſammlung eingebracht war.“ 

Es iſt alſo müßig, immer wieder die 
lichkeiten oder gar Wahrſcheinlichkeiten der 
nahme der braunſchweigiſchen Regierung du 
Herzog von Cumberland zu erörtern. L 
hätte, wenn er überhaupt dazu im Stande 
in den letzten vierzehn Jahren genügend G 
heit gehabt, eine Erklärung abzugeben, du 
der erwähnte Bundesrathsbeſchluß hinfällig 
den wäre, ſo daß er den braunſchweigiſchen 
hätte beſteigen können. Daß die Chancen 
ſpäteren Uebernahme der Regierung durch 
Sohn, den Prinzen Georg Wilhelm, günſti 
ſollten, wird man bezweifeln dürfen. 


— 


Handſchuhmoden. 

Ein Mitarbeiter des „Gaulois“ vers 
eine allerliebite Plauderei über Handſchuhe dt) 
folgende inereſſante Stellen entnehmen: 
Sie die jungen tonangebenden Modehelden 
ſtudiren, werden Sie finden, daß dieſelben f 
Haudſchuhe tragen. Form und Farbe 
wechſeln nach Ort, Zeit und Umſtänden. 
ſelbſtverſtändlich, daß man nicht die gleichen 
ſchuhe zu einer Spazierfahrt, wie zu einer 
zeitsmeſſe trägt. Für den Abend ſind perle 
ſehr helle Handſchuhe ſtrenge Regel, ebe 
das Theater, wie für die Geſellſchaft. 
Nachmittagsbeſuche ſind andere Farben vo 
ben: mau läßt den Stock im Vorzimmer 
hält den Hut in der Hand. Wenn man 
ſen eintritt, behält man die Handſchuhe 
Hand, um ſich etwas Haltung zu geben. 
man ſich vom Tiſche erhebt, legt man die 
ſchuhe wieder an, die natürlich erſt recht 
Tanz ftreng geboten find. Auch für die Da 
der Handſchuhzwang ſtrenger, deun je zu 
Man kennt das alte Sprichwort: „Am 
guten Handſchuh herzuſtellen, bedarf es drein 


ar 


* Handſchuhregel auf; „Ein Modeedelmann“, de⸗ 
„ kretit er, „muß ſechs Paare Handſchuh an 
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reich, um es zuzuſchneiden, und England, um 
zu nähen.“ — De Orſay ſtellt eine deſpotiſche 
jedem 
Tape anlegen; am Morgen Renathterlederhand⸗ 
che, um die Jagdbriska zu kutſchiren, für die 
ſichsjagd ſolche aus Gemſenleder, für die Rück⸗ 
Ahr nach London vom Rennen in Richmond Bi⸗ 
herhandſchuhe, um im Hydepark ſich zu ergehen 
oder eine Lady auf Beſuchen auszuführen, reh⸗ 
lederne und für Diners gelbe aus Hundsleder; 
für den Ball ſind weiße ſeidengeſtickte Handſchuhe 
ſelbſtwerſtändlich.“ Heute iſt man weniger tyran⸗ 
niſch, aber vor d'Orſay's Zeit war's oft noch ſchlim⸗ 
mer. Der Handſchuh hat ſeine Geſchichte, die weit 
zurückreicht. Was waren denn eigentlich die Puls⸗ 
wärmer Kenophons? Im Mittelalter gab's ge⸗ 
wöhnliche, Falken⸗, Arbeiter⸗, Frauen⸗, mililäriſche, 
Herren- und liturgiſche Handſchuhe, in den Schlach⸗ 
ten und Turnieren eiſerne. Es giebt eine ganze 
Bibliothek über Handſchuhe, 1600 und mehr Werke. 
— Im XV. Jahrhundert und in der Renaiſſance⸗ 
Epoche waren die Handſchuhe ein hervorragender 
und prächtiger Toilette⸗Artikel. In einem Jahre 
verbrauchte Charles VI. 251, die Königin Iſabeau 
dagegen nur 35 Paare. Sie waren aus Hunds⸗ 
leder mit Ziegenleder überzogen und hatten goldene 
Knöpfe. Den Richtern war es verboten, mit 
Handſchuhen zu berathen. Auch vor dem Könige 
mußte man mit bloßen Händen erlcheinen. 
Vaſall zog ſeine Handschuhe vor feinem Lehensherrn 
ab und die Gläubigen gleichfalls, bevor ſie in die 
Kirche traten. Die dis zum Ellbogen reichenden 
Handſchuhe find keine moderne Erfindung. Char⸗ 
les IX. trug ſolche in der blutigen Bartholomäus⸗ 
nacht. Montaigne, der große Philoſoph, ſagte derb 
heraus: „Ich könnte ebenſo wenig meine Hand⸗ 
ſchuhe, als mein Hemde miſſen.“ Die Damen 
trugen auch Nachthandſchuhe, um ſich die Händ⸗ 
chen weich und geſchmeidig zu erha lten. Man 
tauchte ſie in eine Miſchung von Malvaſierwein, 
grauer Ambra, Moſchus, Zibet und Benzoe. Die 
Valois beſonders liebten dieſe Wohlgerüche aus⸗ 
ſtrahlenden Handſchuhe über alles. Jeanne d Albert 
ſtarb beim Anprobiren von Handſchuhen, die ein 
italieniſcher Charlatan, ein Freund der rachſüchtigen 
Catherine, für dieſen Zweck ſorgſam vorbereitet 
hatte. Die ſpäteren Thaten der Brinvilliers und 
Gandins de Sainte⸗Croix haben dieſe tragiſchen 
Ueberraſchungen vergeſſen laſſen. . .. Im vergan⸗ 
genen Jahrhundert war die Handſchuhetikette zu 
einer überaus verworrenen und ſchweren Wiſſen⸗ 
ſchaft geworden; Dangeau und Madame de Genlis 
haben in ihrem „Dictionaire“ Hunderte von Fällen 
der. Weltgeſetz-⸗ Verletzung“ in dieſer Hinſicht auf⸗ 
geſtellt. Aber die Handſchuhe waren bereits nicht 
mehr ſo luxuriös, wie zur Zeit Ludwigs XIV. 
Man machte fie nicht mehr aus „canepin“, fo 
fein, ſo ſpinnewebfein, daß man ſie in Nußſchalen 
einzuſchließen vermochte. Man ſchmückte fie auch 
nicht mehr mit goldenen Ringen und überreichte 
ſie nicht mehr in ovalen Pokalen aus koſtbaren 
Metallen. Der Handkuß ſtand in höchſter Blüthe. 
„Wie ſehr ſich die Zeiten doch geändert haben,“ 
höre ich ausrufen. Aber iſt denn das Neue gar 
ſo verſchieden vom Alten? Es iſt noch nicht lange 
her, da hatte der Modekönig Herzog von Morny 
unter dem zweiten Kaiſerreiche die Idee, die Hand⸗ 
ſchuhe abzulegen, wenn er im Frack war, und ganz 
Paris war darüber in Erregung. Die Kaiſerin 
Eugenie wechſelte täglich vier Mal die Handſchuhe, 
die fie knapp anliegend liebte. Und da fie die 
ſchönſten und kleinſten Hände der Welt hatte, 
wurden alle einmal von ihr getragenen Hands 
ſchuhe den Mädchen gegeben, die die Firmung er⸗ 
halten ſollten.“ 


Tageschronik. 


— Der Entwurf der Gründung eines Inſti⸗ 
tutes von Fabrikinſpectricen wird, wie der 
„Cn Oreueorsa’ gerüchtweiſe erfährt, ſocben 
zuſtändigen Ortes berathen. Dieſe Inſpectricen 
werden die in den Fabriken arbeitenden Frauen zu 
beaufſichtigen haben, und zwar plant man nur 
Aerztinnen zu Inſpectricen zu ernennen, damit 
ihnen zugleich auch das Medicknalweſen in den 
Frauenabtheilungen in den Fabriken unterſtellt wer⸗ 
den kann. 

— Mit der Eröffnung des Verkehrs 
auf unſerer erelectrifchen Straßenbahn 
muß ſelbſtverſtändlich der Verkehr der Laſtwagen auf 
den von der Straßenbahn befahrenen Straßen 
vollſtändig aufhören und werden diesbezügliche 
Verordnungen für die Gorodowois ſchon jetzt von 
dem Herrn Polizeimeiſter ausgearbeitet. Es iſt 
ganz ſelbſtverſtändlich, daß das Publikum die 
Polizei in ihren Beſtrebungen, Verkehrsſtockungen 
und Unfälle zu verhindern, unterſtützen muß und 
Namentlich werden die Fuhrwerksbeſitzer ihre 
5 7 dahin zu inſtruiren haben, die Straßen, 
die e electriſche Bahn durchſchneidet, zu meiden. 
Zu empfehlen wäre es, wenn dies, um die, 
Kutſcher ran zu gewöhnen, ſchon jetzt geſchähe. 
— We wir aus ſicherer Quelle vernehmen, 
iſt das Preject der Erbauung eines 
neuen Natbbaufes vorläufig ad acta gelegt 
worden. Die ſich längſt als unbedingt noth⸗ 
wendig herausgeſtellte Vergrößerung der Amts⸗ 
Iocalitäten dürfte dadurch bewirkt werden, daß 
die von dem Herrn Stadſpräſidenten bewohnten 
Räume denſelben einverleibt werden und daß der 
Herr Präſident mit feiner Familie eine Privat⸗ 
wohnung bezieht. 

— Militärdeputation. In dieſem No⸗ 
vember findet in San Stefano bei Konſtantinopel 
die zum An⸗ 


die Einweihung der Kirche ſtatt, 
denken an die im ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege 1877 


Der 
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Lodzer Tageblatt 


Krieger errichtet iſt. Dieſer feierlichen Ceremonie 
wird eine ruſſiſche Militärdeputation beiwohnen, 
an deren Spitze Seine Kaiſerliche Hoheit Groß⸗ 
fürſt Nikolai Nikolajewitſch ſteht. Die Deputa⸗ 
tion beſteht aus Vertretern derjenigen Armeekorps, 
die im Feldzug jenſeits des Balkans geſtanden, 
und zählt zehn Offiziere und zehn Untermilitärs. 
Von den betheiligten Truppentheilen (1., 2., 4., 
8., 9., 12., 13. und 14. Armeecorps) ſteht das 
14. Corps im Warſchauer Militärbezirk und ent⸗ 
ſendet einen Offizier und einen Feldwebel. 

— Beſitzwechſel. Die Meißner'ſche Braue⸗ 
rei in Pabianice iſt in dieſen Tagen durch Kauf 
für den Preis von 80,000 Rubel in den Beſitz 


e; Spanien, um das Leder vorzubereiten, — 1878 jenſeit des Balkans gefallenen ruſſiſchen etwas über dreißig Mitglieder eingefunden hatten. 


Den Vorſitz führte der Präſes Herr Sudra, der 
zu Beiſitzern die Herren Kulakowski und Jeziorski 
berief. Nach Erledigung der Eingangs⸗Formali⸗ 
täten ſchritt man zum Ballotement, das die Auf 
nahme von 34 neuen Mitgliedern ergab, worauf 
die übrigen auf der Tagesordnung ſtehenden Fra⸗ 
gen behandelt wurden. Schließlich wurde beſchloſſen, 
die Soiree am Tage der heil. Cäcilie in einem 


der öffentlichen Säle der Stadt abzuhalten, da das 


Vereinslokal nicht über genügende Räumlichkeiten 
verfüge. 

— In den Plänen des Herrn Nathan 
Schwarz iſt inſofern eine Veränderung einge⸗ 
treten, als die beabſichtigte Vorſtellung in Toma⸗ 


der Firma Kruſche K Ender in Pabianice überge- ſchow unterbleibt. Dafür findet heute Abend 


gaugen. Das Grundſtück, welches an das Terri⸗ 
torium der Firma Kruſche & Ender grenzt, wird 
um großen Theil zur Vergrößerung deren indu⸗ 
fielen Etabliſſements verwendet werden. 4 
— Beleuchtung der Stadt. Der Herr 
Präſident hat in dieſen Tagen dem Miniſterium 
des Junern ein Projekt unterbreitet, wonach die 
Geſammtzahl der Straßenlaternen auf 1330 er⸗ 
höht werden ſoll. Alle Straßen, die noch nicht 


| 
beleuchtet find, ſollen Beleuchtung erhalten und die | 
| 


beleuchteten Straßen be⸗ 


Laternen in den ſchon 
Sowohl die neuen als 


deutend vermehrt werden. 


and) die ſchon vorhandenen Laternen werden doppelte | 


Auerſche Glühlampen erhalten. 

— Licitationen. 1) Laut amtlicher Be⸗ 
kanntmachung werden am 17. (29.) November in 
Rathhauſe vier Plätze zu Sodawaſſerbuden, ein 
jeder 196 Duadratfuß groß, für den Zeitraum 
vom 1. Januar 1899 bis zum 1. Jauuar 1902 
in Pacht vergeben werden. Die Plätze befinden 
ſich: an den Ecke des Neuen Ringes und der 
Srednia⸗Straße sub M 242 a (501 Mbl.), eben 
daſelbſt (auf der linken Seite sub M 242 b 
(401 Rb), an der Konſtantiner Straße sub W 
314 (290 bl.) und an derſelben Straße sub M 
315 (300 Rbl.). 

2) Die Remonte des Lodzer Polizei = Arreft- 
lokals wird am 7. (19) November in 
Kanzlei des Magiſtrats in Entrepriſe vergeben 
werden. Die Arbeiten ſind auf 335 Rubel ver⸗ 
anſchlagt. 

3) Am 30. November (12. December) wer⸗ 
den 31 der Stadtkaſſe gehörige Grundſtücke mittelſt 
Licitation für den Zeitraum vom 1. Oktober 1898 
bis zum 1. Oktober 1901 in Arrende gegeben 
werden. Die Minimalſumme der Jahrespacht 
ſämmtlicher Grundſtücke beträgt 404 Rbl. 15 
Kopeken. 

— Emigration von ruſſiſchen Arbei⸗ 
tern nach Lodz. Wie der „Bam Auen.“ be⸗ 
richtet, ſollen in dieſen Tagen 19 Perſonen aus dem 
Arbeiterſtande aus dem Gouvernement Kaſan in 
Lodz eingewandert ſein, um in hieſigen Fabriken 
Arbeit zu ſuchen. 

— Die beabſichtigte Ehryſantemen⸗Aus⸗ 
ſtellung wird dem Vernehmen nach vorläufig 


| 


die Zahl der den Arrangeuren Seitens der hieſi⸗ 
gen Treibhausbeſitzer zur Verfügung geſtellten 
Blumen der bezeichneten Art eine zu geringe ſein 
würde, um ſie gegen Eintrittsgeld zu zeigen. 
Aus Vendzin berichtet man uns von 
einem frechen Diebſtahl, der in einer der letzten 
Nächte verübt wurde. 
Wohnung des Gerichtsvollziehers Terenia und raff⸗ 
ten dort alles zuſammen, was ſie irgend an 
Geld und Werthſachen finden konnten. Mit einer 
Bente von mehr 
Diebe unbemerkt, 


ee Es muß hinzugefügt werden, daß jie ihr 
andwerk jo geräuſchlos betrieben, daß der im 
Nebenzimmer ſchlafende Hausherr und ſeine Fa⸗ 
milie nichts gehört haben. 


1 
| en, haben die Brennereibeſitzer des Weichſel⸗ 
gebiets infolge der diesjährigen Kartoffel⸗Theuerung 


rituspreiſe gebeten. Bevor nun hierauf eine end⸗ 
gültige Antwort erfolgt, hat die Hauptverwaltung 
des ſtaatlichen Getränkeverkaufs und der indirekten 
Steuern, wie der „Kraj“ berichtet, die Acciſediri⸗ 
girenden dex Weichſel⸗Gouvernements um ihr Gut⸗ 
achten über die Frage gebeten. " 

— Die Firma L. Müller und Comp. 
ſucht bei der competenten Behörde um die Erlaub⸗ 
niß nach, in ihrer Fabrik in Rokicie⸗Nowe elek⸗ 
triſche Beleuchtung einzuführen. 

— Dampfbäder. Ein Unternehmer Adolf 
Seide hat von der Petrikauer Gouvernements⸗ 
Regierung die Exlaubniß erhalten, in Baluty eine 
Dampfbadſtube einzurichten. 

— Einige erfahrene Techniker beabſichtigen 
hier ein landwirthſchaftlich⸗ techniſches 
Bureau zu gründen, welches ſich mit Aus⸗ 
meſſung und Verbeſferung von ſtädtiſchen und 
ländlichen Grundſtücken und Wäldern befaſſen 
wird. 

— Wie bekannt, haben die Pferde 
Droſchkenkutſcher und anderer Fuhrleute, 
auf offener Straße gefüttert werden, bei ſtrenger 
Kälte durch die metallenen Beißzeuge viel 
u leiden und kommt es nicht ſelten vor, daß 
fe im Maule und beſonders an der Zunge ſchwere 
und langwierige Verletzungen davontragen. Um 
nun dieſer Art der Quälerei der Pferde vorzu⸗ 
beugen, befürwortet der Thierſchutzverein die 
Anwendung von Beißzeugen mit Gummiüberzug 
und wird die Polizeibehörde erſuchen, die Ein⸗ 
führung dieſer Schutzvorrichtung ſämmtlichen 
Droſchkenkutſchern obligatoriſch anzubefehlen, ſobald 
die Kälte eine Höhe von 10 Grad er⸗ 
reicht hat. 


Verſammlung der „Lutnia“ ſtatt, zu der ſich 


Diebe ſchlichen ſich in die 
als 3000 Rbl. verließen die 


wie ſie gekommen waren, das 


— Spirituspreiſe. Wie feinerzeit mitge- 


— Am Montag Abend fand eine General⸗ 


eine Vorſtellung im Baum ſchen 
Saale in Pfaffendorf ſtatt, Morgen 
treten die Künſtler im Concerthauſe, am 
Sonnabend in Pabianice und am 
Sonntag Abend, wieder im Concert⸗ 


hauſe auf. Wir machen auf dieſe Vorſtellungen 


der letzten Sitzung der 


— 


Verſuche 


der 


ganz beſonders aufmerkſam, und bemerken, daß 


Herr Delaunay und Frl. Benita auf 


dem Gebiece der Gedankenübertragung und Mne⸗ 
motechifif vollſtändig Neues, Ueberraſchendes und 
Hochintereſſantes, ja vollſtändig Uner⸗ 
klärliches leiſten. 


— Die Telegraphie obne Draht 


zwiſchen Eiffelthurm und Pantheon in Paris. In 


Pariſer Akademie der 
Wiſſenſchaften berichtete Mascart nach den „L. N. N.“ 
über die jüngſt von Ducretet unternommenen 
mit der Telegraphie ohne Draht, bei 
denen der Eiffelthurm als Ausgangs⸗ und das 
Pantheon als Empfangsſtation diente. Die Ent⸗ 
fernung beträgt 4 km; die im Pantheon 


Nebel, ſehr deutlich, ſodaß der Schluß gezogen 
werden konnte, daß die Entfernung noch erheblich 
vergrößert werden dürfte. Die Ergebniſſe find 
um jo bemerkenswerther, als der telegraphiſche 
Austauſch 


daß er das „Abhören“ 


der telegraphiſchen Zeichen geſtattete. Weitere Ver⸗ 


nicht ftattfinden und zwar aus dem Grunde, weil 


| 
| 
\ 
ö 


beim Finanzminiſterium um Erhöhung der Spi⸗ 


der 
welche 


| 


U 


ſuche ſtehen bevor, für die Mascart 
Laboratorium einen ſehr hohen Maſt 
hat. Die Empfangsapparate werden 


in ſeinem 


außerhalb 


von Paris in verſchiedenen Entfernungen auf: 


geſtellt werden. Zu bemerken iſt noch, daß in 


den Kreiſen der Pariſer Akademie die Tele⸗ 
graphie ohne Draht ſtets nach dem deutſchen 
Phyſiker Herz und nicht nach Marconi be⸗ 


nannt wird. 


3 
geſehen haben werden, behalten wir uns vor, an 
dieſer Stelle unſer Urtheil über das Geleiſtete be⸗ 
kannt zu geben. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 14. November. Die ſpaniſchen 
Regierungskreiſe treten nun, nachdem die Aus⸗ 
ſichtsloſigkeit aller auf den Aufenthalt des deut⸗ 
ſchen Kaiſers in Cadiz geſetzten Hoffnungen er⸗ 
kannt worden, der Auffaſſung entgegen, als hätten 
ſie in unſchicklicher Form den Verſuch gemacht, die 
Durchfahrt des deutſchen Kaiſers in ihrem politi⸗ 
ſchen Intereſſe auszunutzen. Die in weiten Kreis 
ſen des ſpaniſchen Volkes erweckten Hoffnungen, 
welche im Anſchluß an die Meldung von dem zu 
erwartenden Kaiſerbeſuch auftauchten, ſind gewiß 
nicht, jo heißt es in einer anſcheinend officiöſen 
Madrider Mittheilung der Internationalen Corre⸗ 
ſpondenz, von der Regierung veranlaßt worden. 
Die irrthümliche Auffaſſung iſt lediglich durch die 
knappe Form der Benachrichtigung entſtanden. Das 
Hafenamt in Cadiz hatte gemeldet, dem dortigen 
deutſchen Couſul ſei die Meldung zugegangen, am 20. 
November würden zwei deutſche Kriegsſchiffe, auf 
deren einem ſich Kaiſer Wilhelm befinden werde, 
in Cadiz zur Kohleneinnahme vor Anker gehen. 
Der Conſul habe daher für die Bereithaltung der 
nöthigen Kohlenvorräthe Sorge zu tragen und ſich 
ſelbſt zur Begrüßung des Kaiſers einzufinden. 
Dieſes Telegramm theilte der Conſul der fpanifchen 
Behörde mit, welche es ſofort nach Madrid über⸗ 
mittelte. Sogleich begab ſich nun ein Miniſter⸗ 


ſecretär nach der deutſchen Botſchaft, um über die 


treffen, 


3 nur 
Der Empfangsapparat war von 


Sache nähere Erkundigungen einzuziehen. Der 
Bolſchafter war jedoch abweſend, und ſein Vertre⸗ 
ter hatte überhaupt noch keine Kenntui von dem 


£ . pan Anlaufen des deutichen Geſchwaders erhalten. Der 
empfangenen Zeichen waren ftets, ſelbſt bei dichtem ſpauiſch Botfchafter in Hehe Graf Mendez de 


Vigo war in Paris, 


und auch ſouſt war aus 
Berlin keinerlei Aufklärung zu erlangen. So trat 
nun der ſpaniſche Miniſterrath zuſammen und be⸗ 


1 9e ſchloß, daß, falls der Kaiſer incognito reiſe, ihn 
über den hohen Häuſern einer Groß⸗ ſchteß, daß, fait der Kai . 0 i 


ſtadt ſtattfand. 
ſo großer Empfindlichkeit, 


die Behörden in Cadiz begrüßen ſollten. 
Werde dagegen der Kaiſer in Cadiz offiziell ein⸗ 
ſo ſollten ihm drei ſpaniſche Schiffe ent⸗ 


gegenfahren, und ein Spezialabgeſandter der Köni⸗ 


errichtet 


— Ueber die Begrüßung des deutſchen 


Kaiſers durch die Israeliten in Aerufa: 


lem wird jetzt von der „Jüdiſchen Preſſe“ Genaue⸗ 


res mitgetheilt: „Schon vor einigen 
hatte ſich ein aus Aſchkanaſien und Sephardien 
beſtendes Comité gebildet, das die Aufnahme des 
geplanten Willkommengrußes in das officielle Feſt⸗ 
programm erbat. Darauf kam aus Berlin die 
Antwort, daß „Se. Majeſtät der Kaiſer ſehr er- 
freut fein werde, die Begrüßung der Juden Jeru— 
ſalems entgegenzunehmen.“ Nun wurde in der 
Jaffaſtraße ein Triumphbogen errichtet, unter wel⸗ 
chem am 1. November beim Einzuge des Kaiſers 
die Mitglieder des Comiſd's und andere füdiſche 
Notabilitäten ſich verſammelten. Daneben hatten 
die Zöglinge des Deutſch⸗Joraelitiſchen Waiſen⸗ 
hauſes und der Lämmelſchule Aufftellung genom⸗ 
men. Beim Nahen des Kaiſers ſprachen die beiden 
Oberrabbiner Eljaſchar und Salant den rituellen Se⸗ 
gensſpruch, und darauf ſagte der erſtere: „Die Juden 
Jeruſalems eutbieten Eurer Maſeſtät und Ihrer 
Majeftät der Kaiſerin in tiefſter Ehrerbietung 
herzliches Willkommen in dieſer alten, ehrwürdigen 
Stadt, die durch die Geſchichte des Volkes Jorael 
geheiligt iſt“. Sodann überreichte der zweite Ober⸗ 
rabbiner mit hebräiſchen Worten eine Pergament⸗ 
Rolle, welche die in gleicher Sprache abgefaßte 
und ins Deutſche übertragene Adreſſe enthielt. 
Nachdem Director Cohen den Segensſpruch, der 
deutſche Conſul die Anſprachen der Ober⸗Rabbiner 
ins Deutſche überſetzt hatte, antwortete der Kaiſer: 
Ich danke für die Adreſſe und für den Empfang 
ſeitens der Juden Jerufalems. Ich freue mich, 
daß es mir vergönnt iſt, denſelben Weg zu 
wandeln, wie mein hochſeliger Vater und bin auf⸗ 
richtig erfreut über die liebenswürdige Aufnahme. 
Beſtellen Sie der jüdiſchen Gemeinde meinen wärm⸗ 
ſten Dank.“ Nun ſtimmten die Schulkinder eine 
Hymne an und ſangen hierauf „Heil Dir im 
Siegerkranz.“ 


Eiterariſches. 


— Wie wir hören, ſoll Mitte dieſes Monats 
Brockhaus Lexikon in einer neuen Aus⸗ 
gabe erſcheinen, die dem Ideal eines Konver⸗ 
ſations⸗Lexikons um einen weſentlichen Schritt 
näherkommt. Alle 17 Bände ſollen an einem 
Tage in neuer Bearbeitung veröffentlicht werden, 
modern von A bis Z. Bisher pflegten zwiſchen 
dem Erſcheinen des erſten und des letzten Bandes 
eines Konverſations⸗Lexikons 5 Jahre zu vers 
ſtreichen. Die Folge war, daß der Inhalt der 
mittleren Bände dem Stande der neueſten For⸗ 
ſchung nicht mehr recht entſprach und der Inhalt 
der erſten Bände zum Theil geradezu veraltet war, 
wenn man den letzten Band in die Hände bekam. 
Dies wird in der Revidirten Jubiläums⸗Ausgabe 
des Brockhaus anders ſein. Dieſe Ausgabe iſt 
aus einem Guße und vom Aufang bis zum Ende 
der jüngſten Gegenwart entſprechend. Nachdem 
wir die Revidirte Jubilaums-⸗Ausgabe ſelbſt durch⸗ 


Monaten 
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gin⸗Regentin ſolle ihm eine Einladung zum Be⸗ 
ſuche Madrids überbringen. Außerdem ſolle Graf 
Vigo ſchleunigſt nach Madrid kommen, damit auch 
er zur Begrüßung des Kaiſers nach Cadiz gehen 
könne. 

Dieſer Beſchluß der Regierung ſei nach der 
maßgebenden höfiſchen Etiquette unbedingt geboten 
geweſen. 

Wien, 14. November. Der ehemalige Finanz⸗ 
minifter von Plener wurde, wie erſt jetzt bekannt 
wird, auf einem Spaziergang von einem Tramway⸗ 
Wagen niedergeſtoßen und verletzt. Das Befinden 
von Pleners iſt jedoch wicht beſorgnißetregend. 

Wien, 14. November. Die geſtern ſtatt⸗ 
gefundene Verſammlung von Reichstagsabgeordneten, 
Vertretern von Handelskammern und der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung beſchloß, au die Regierung das 
Erſuchen zu richten, baldmöglichſt eine zweite 
Eiſenbahnverbindung mit Trieſt herzuſtellen und 
dabei den kürzeren Weg zwiſchen Trieſt und 
Böhmen zu wählen. 

Winer⸗Neuſtadt, 14. November. Ein 
großes Schadenfeuer zerſtörte einen Theil der 
Baumwollſpinnerei von M. Hainiſch in Nadels⸗ 
burg. Der Schaden beträgt mehrere hunderttauſend 
Gulden. 

Peſt, 14. November. Der Abgeordnete Jvanka 
be abſichtigt, in der morgigen Abgeordnetenhaus⸗ 
ſitzung einen Privatbrief vorzuleſen, welchen Bauffy 
an den Handelsminiſter gerichtet hatte, und worin 
er die Absetzung eines höheren Beamten verlangt. 
Die Angelegenheit erregt großes Aufſehen. Ivanka 
ſoll den Brief durch einen unbefugten Dritten er⸗ 
halten haben. 

Paris, 14. November. Der Abgeordnete de 
Berry wird morgen den Miniſter des Innern 
darüber interpelliren, daß einem Verleger erlaubt 
iſt, ein Bild Dreyfus“ mit den Worten „Geſchichte 
eines Unſchuldigen“ zu verkaufen. Dieſe Bildniſſe 
ſind bereits in 200 000 Exemplaren hergeſtellt. 

Paris, 14. November. Der Journaliſt 
Meurier erklärt im „Rappel“, daß eine Anzahl 
Kollegen ihn gebeten habe, eine Subfeription zu 
veranftalten, um dem Oberſt Picquart einen 
Ehrendegen anzubieten. Die Subfeription ift bereits 
eröffnet. Der Degen ſoll die eingravirten Worte 
enthalten „Dem Oberſt Picquart das dankbare 
Frankreich.“ 

Paris, 14. November. „Petit Journal“ 
meldet, in einer großen Anzahl von Gemeinden 
in der Provinz ſeien zahlreiche Plakate verbreitet 
mit den Worten „Dreyfus iſt ein Verräther.“ Die 
Plakate tragen gleichzeitig die Bildniſſe der 5 
lezten Kriegsminiſter und deren Erklärungen über 
die Schuld Dreyfus. In mehreren Gemeinden 
haben die Bürgermeiſter die Plakate beſchlag⸗ 
nahmt. 

London, 14. November. Die „Daily News“ 
beſprechen das Verhältniß zwiſchen Eugland und 
Frankreich und ſagen: „Wir wollen nicht, daß man 
uns aus Egypten vertreibt. Wenn es eine Macht 
giebt, die uns aus Egypten vertreiben will, ſo 
werden wir genöthigt ſein, dem Beiſpiel Ale⸗ 
randers des Großen zu folgen und den gordiſchen 
Knoten zu löſen.“ 

London, 14. November. Aus New⸗York 
wird gemeldet, daß die amerikaniſche Geſandtſchaft 
in Konſtantinopel demnächſt in eine Botſchaft 
umgewandelt wird. 

Brüſſel, 14. November. Die belgiſche 
Regierung hat beſchloſſen, an der Anti⸗Auarchiſten⸗ 
Konferenz in Rom ſich durch den dortigen Bot⸗ 


ſchafter und den Generaldirektor der Staatsgefäng⸗ 

niſſe, Adolf Prins, vertreten zu laſſen. 
Madrid, 14. November. Der „Imparcial“ 

ſagt, die Regierung habe Montero Rios Inſtruk⸗ 


tionen geſandt. Es ſei möglich, daß die Kon⸗ 
ferenz heute die letzte oder vorletzte ſein werde, 
falls die Amerikaner ihre Anſprüche nicht mäßigen. 
Nach Anſicht eines Miniſters könne die Regierung 
nicht länger zaudern. 

Konſtantinopel, 14. November. Bei 


ſeiner Abreiſe von Damaskus richtete Kaiſer Wil⸗ 


helm an den Sultan ein Telegramm, in welchem 
er in wärmſter Weiſe für den ihm bereiteten Em⸗ 
pfang ſeinen Dank ausſpricht und ſagt, der Aufent⸗ 
halt in der Perle der Städte des Orients werde 
ihm für ſein ganzes Leben unvergeßlich bleiben. 
Das Telegramm ſchließt mit der Verſicherung 
10 f unzerſtörbaren Dankbarkeit und Freund⸗ 
aft. 
In ſeiner Antwort dankte der Sultan herzlich 


für den von Kaiſer Wilhelm in Damaskus aus⸗ 


Salutſchüſſe abgefenert; in 
voller Bemannung ſein 
nehmen. Beim Landen des Kaiſers wird der 
Königs⸗Salut gefeuert. Drei Ehrenwachen werden 


geſtellt, eine am Zollamt, eine im Hof des Gou⸗ 


werden 


die Schiffe 


de zer Togeblatt. 


und Parade⸗Aufſtellung 


| 
| 
| 


verneur⸗Palaſtes und eine anf dem Balaft-Viate. ; 


Simla, 15. November. Die Peftberichte 
über die mit dem 12. d. Mts. zu Ende gehende 


Woche zeigen ein kleines Anwachſen der Seuche in 


der Stadt Bombay und eine große Zunahme der⸗ 
ſelben im Bezirke Dſchwarwar, woſelbſt 
2200 Todesfälle an der Peſt vorgekommen ſind. 
Auch 


ö iſt die Lage bedenklicher geworden. In den Diſtrik⸗ 
ten von Madras ſind 40 Peſtfälle vorgekommen 


gebrachten Toaſt und ſagte, dieſe Worte ſeien der 


ſchönſte Beweis der unperän derlichen Freundſchaft 
beider Monarchen. 

Vor jener Abreiſe von Beirut dankte der 
Kaiſer dem Sultan in einer langen Depeſche für 
die ihm ſeit ſeiner Ankunft auf türkiſchem Boden 
bis zum Verlaſſen deſſelben bereiteten Empfänge 
und erklärte, Alles werde ihm unvergeßlich bleiben 
und ſeine Freundſchaft für den Sultan für immer 
befeſtigen. 

Der Sultan dankte in wärmſter Weiſe, indem 
er Kaiſer Wilhelm der gleichen Geſinnung verſicherte 
und dem deutſchen Kaiſerpaare die glücklichſte 
Weiterreiſe wünſchte. 


Telegramme. 


Görlitz, 15. November. Aus Reichen⸗ 
berg wird gemeldet: Eine Rolte gzechiſcher Zie— 
gelarbeiter überfiel das Gaſthaus zum Tyroler in 
Lautſchnei, zerſchlug die Fenſterſcheiben und bren⸗ 
nenden Lampen, wodurch Feuer entſtand. Zwei 
Perſonen wurden verletzt. Acht Czechen wurden 
verhaftet. 

Wien, 15. November, Ju der Nacht auf 
geſtern ſtreifte auf der Station Markowze bei 
ſtarkem Nebel und Glatteis ein Güterzug einen 


einfahrenden Perſonenzug. Mehrere Wagen wurden 


umgeworfen und beſchädigt. 
einen Beinbruch, zwei wurden leicht verletzt. 

Lemberg, 15. November. Jufolge des 
dichten Nebels ſind heute auf der galiziſchen 
Stagtsbahn drei Eiſenbahnunfälle erfolgt. Der 
erſte auf dem nach Tarnow abgegangenen Zuge 
blieb ohne Folgen. Der zweite beſtand in einem 
Zuſammenſtoß der Güterzüge von Lemberg und 
Krakau bei Czarno, wobei elf Waggons zer⸗ 
trümmert und der Zugführer und ein Bahn⸗ 
conducteur getödtet wurden. Drei Perſonen wur⸗ 
den ſchwer verwundet. Schuldig an dem Unfall 
war der drei Nächte nacheinander im Dienſt 
geweſene Maſchiniſt des Krakauer Zuges. Beim 
dritten Eiſenbahnunfall in der Sation Markowee, 
wo der Czernowitzer Laſtzug in einen von Lem⸗ 
berg kommenden Perſonenzug hineinfuhr, 
viele Perfouen verletzt worden fein, beſonders 
ſchuer ein Bahningenieur. 
ſortirte eben die Briefe, als das Waſſerrohr 
brach, ſo daß er glaubte, der Zug ſei in den Fluß 
gefallen. Er mußte unter den Trümmern vorge⸗ 
zogen werden. 

Paris, 15. November. Der Caſſa⸗ 
tionshof hat beſchloſſen, Dreyfus von 
dem ſchwebenden Reviſionsverfahren 
telegraphiſch in Kenntniß zu ſetzen. 


Paris, 15. November. Beim Zuſammen⸗ 


Eine Perſon erlitt ; 


ſollen 


Der Poſtconducteur 


und auch in Bangelore macht ſich ein Auwachſen 
der Seuche bemerkbar. Ebenſo ſind verſchiedene 
Fälle von Einſchleppung der Seuche in den Pro⸗ 
vinzen des Innern, in Centralindien und Raſpu⸗ 
tanga vorgekommen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Teichſeld aus Pruſchkow, 
Popow aus Moskau, Sachs, Weiler, Gutwein, Goldmann, 
Roſeuberg und Swientochowski aus Warſchau, Oppenhain 
aus Sosnowice, Herzberger aus Creſeld, Morton aus 
London, Koſakowski aus Bendzin. 

Hotel Victoria. Herren: Turkel aus Wien, Ret⸗ 
tin, Reicher, Idzienicki, Epſtein, Mentlel, Roſen und 
Apfelbaum aus Warſchau, Glowinski aus Ujazd, Mo- 
rzycki aus Nieszawa, Schuk aus Wilna, Straszewski aus 
Kielce, Kaplan aus Kaliſch, Krol aus Zytomierz. 

Hotrı de Pologne. Herren: Mogulski aus Ka⸗ 
linow, Jankowski aus Lask, Grodzenski aus Bialyſtok. 

Hotel Europe Herren: Spektor aus Gorodiszez, 
Kremer aus Mohilew. 

Hol du Nord. Herren: Kohn aus Petrikan, 
Rzebkowicz aus Kaliſch, Goldſtein aus Lenczyc, Anunter 
aus Moskau, Vogel aus Warſchau 

Hotel Centrale. Herren: Mucznik, Kopelowicz, 
Feinſod und Dalewski aus Warſchau. 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz währen der Zeit vom 
8. bis 14. November 1898. 


Getauft: 9 Knaben, 16 Mädchen 
Getraut: 6 Paare. 


Aufgeboten: Andreas Kraſſe mit Ottilie Knoch 
geb. Matz. 

Geſtorben: 13 Kinder und folgende erwachfene 
Perſonen: 


Roſalie Milſch geb. Weiß, 59 Jahre, — Adolf 
Berthold Döring 46 Jahre, — Marie Juſtine Baſtian 
15 Jahr 8 Monate, — Wanda Schultz 19 Jahre, — 
Emma Hartmann 27 Jahre, — Julius Theodor Arndt 
44 Jahre. 

Todtgeboren: — Kind. 


(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz.) 
Vom 7. bis 13. November 1898. 
Getauft: 8 Knaben, 4 Mädchen. 
Getraut: — Paar. 
Aufgeboten: Johann Süß mit Emma Zachert, — 
Adolf Krüger mit Emma Selig. 
Geſtorben: — Knaben, 2 Mädchen, 1 Mann, — 


rau. 
Todtgeboren: — Kind. 


(Evangeliſche Confeſſion in Pabianice.) 
Vom 6. bis 12. November 1898. 


Getauft: 4 Knaben, 3 Mädchen. 

Aufgeboten: Ludwig Fraſchke mit Emma Roſen⸗ 
treter, — Ferdinand Hom mit Pauline Klim, — Julius 
Schönrock mit Veronika Arbogaſt, — Friedrich Brakonir 
mit Eliſabeth Mergenthaler. 


Getraut: Eduard Freund mit Marie Julie Baum, 
— Auguft Hegenbart mit Eva Pflaume, — Ludwi 
Nonberger mit Anna Langner, — Ferdinand Rudolf 
Dſckfoß mit Marie Koſtelecka. 


Geſtorben: 6 Kinder und folgende erwachſene Per⸗ 
Br: 


fonen : 
Eruſt Eduard Leupold 63 Jahre, — Emma Ras 
dziej- woka geb. Klausner, 64 Jahre alt. 

Todtgeboren: — Kind. 


ſtoß eines Perſonenzuges mit einem Laſtzuge auf Nachſtehende Telegramme konnten vom 


der Pariſer Gürtelbahn erlitten 
Verwundungen. 

Paris, 15. November. 
unfall in der Nähe des Nordbahnhofs erfolgte bei 
ſtarkem Nebel, welcher ein Erkennen der Signale 
verhinderte. Die Zahl der Verwundeten beträgt 
zwanzig; zwei von ihnen ſind ſchwer verletzt. Faſt 
alle waren Paſſagiere des Vorortzuges. 

Paris, 15. November. Der Präſident der 


zehn Perſonen 


Der Eiſenbahn⸗ N 


ſpaniſchen Delegirten der Friedeuscommiſſion Mon⸗ 


tero Rios wurde von einem 
Rivas, welcher Rios für den Verluſt eines Pro⸗ 
cejjed verantwortlich machte, auf dem Quai d'Orſay 
mit einem Revolver bedroht. Rivas wurde feſt⸗ 
genommen und ausgewieſen. 

London, 15. November, Aus Malta 
wird gemeldet; Umfaſſende Vorbereitungen für den 
Empfang des deutſchen Kaiſerpaares find getroffen, 
Drei Torpedobootzerſtörer werden der „Hohen⸗ 
zollern“ entgegenfahren. Der Stabscommandeur 
des Flaggſchiffé wird an Bord der Kaiſeryacht 
gehen und ſie in den Hafen führen. Von den 


gewiſſen Simon N 


Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 
ter Adreſſe, tbeils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Goldberg aus Warſchau, Telegraphen⸗Burcau 
aus Krakau, Joelſohn aus Dwinsk, Miliert aus 
Go ra-Kalwaria, Iwan Bralun aus Turek, Hark⸗ 
berg aus Warſchau Tutſchajew aus Juſara, 
Siegmund Bialecki aus Zloczew. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 


Die Staatsbank 
verkauft! 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Ltr, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22¼ für 100 Fraues 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: en 
auf London zu 94,40 für 10 Yftrl, 


auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 


auf Paris zu 37,45 für 100 Fraucs. 


über 


außerhalb Bombay, in der Präſidentſchaft, 
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auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. Bon „ ss „ 90 
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Rubel = /,, Imperial, enthält 17,424 Doli Fein | sn: 
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Abfahrt der Züge and Lobt. Auokunft der Züge la Body. 
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Ankunft der Züge aus Lodz. 
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Abfahrt der Züge nach Lodz. 
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Leisor Bromberg 
* 
Warschau, ah, 
Malen ki. Straße Nr. 32 Petrikauer⸗Straße Nr. 17 
glewki⸗ Straße Nr. 32. 1 5 im Hotel Hamburg. 
Mein lagolährig zxiſtirenden Beiräte in Warſchau, Nalewliſte. Nr. 32 
in Lodz, Petrikauerſtr. Nr. 17, im Hotel Ham urg, ſiad mit eine: großen Aus ahl 1 — 


Blamen und einzelnen Fellen zu apſo ut ermäßigten Preiſen vrſehen. — Boitellungen J fl 
Art werden prompt und unter größter Reellität a sgefühet. — NB. Eclaub: mir auf meine 5 


Leisor Bromberg ganz erg ben aum ſim zu macher. 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Donnerſtag, den 17. November 1898. 


O Große populäre Vorſtellung. . 
Bei populären u. tbeilweife halben Preiſen der Plätze. 
Zum 1. Male in Lodz 


Emilia Galotti. 


Großes Schauſpiel in 5 Akten von Gotthold Ephraim Liſſiag. 


* 


Morgen, Freitag, den 18. November 1898. 


Große populäre Vorſtellung. 
Zum 11. Male: 


DAS MOD ETL. TL. 


Große Opereiten⸗Novltät in 3 Akten von Franz von Suppee. 


In Vorbereitung: 
für Sonntag, den 20. November die große Operetten⸗Novität: 


Die Karlsſchülerin. 


Große Operette in 3 Alten von Cacl Weinberger. 
Die Direction. 


R RRRRNRN RNA — 


=» DLiager 
ovptiſcher und chirur⸗ 
gaiſcher Apparate, 


Reißzeuge, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


— Operngläfer, = 


photographiſche 
Apparate, 


Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


A. Di i — ing, Optiker, 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Halle. 


. 


ARÄRKRERKKERKRERKNERTRE, 


E 


5 


H 


88080 . ü. 
Bekanntmachung. 
5 


Meine Möbel Tiſchlerei und Billard Fabrik habe ich nach 

der Petrikauer⸗Straße Nr. 128 verlegt, was ich meinen geehrten Intereſſ n⸗ 
ten hierdurch ergebenſt anzeige und bitte ich um ferneres Wohlwollen. 
Hochach tungs voll 


A. Klose. 


an ee 


— — — nn een 


todzer Tageblatt 
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I Buch-, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ 


L. ZONER, 


und Papierhandlung, 


Lodz, 


Petrikauer⸗Str. Nr. 108, 


Haus Ende. 


Folgende wichtige und interessante 
Neuheıten sind be! mir soeben eingetroffen: 


Andrée, Im Ballon zum Nordpol broſch. Rs. 1.25 


Bevern Heribert, Moderne Jugend 


Dehn, 1 den Kuliſſen des modernen G. 
älts ”„ 
Dr. Günther, Weib u. Sſitlichreit „ 


Heyse Paul, Medea 
Kardee Allan, Das Buch der Geiſter 


Kiessig Paul, Der Kaufmann, Stelleſuchende „ 
Klein, Kohlenfrifie im Könige, Polen, —.50 


Dr. Lindenmayer, Di: Vergiftungen 


Otts, Das 25 vom gefunden und kranken 


Passarge, Fahrten in Schweden geb», 


Rafael, Der modernen Jungfrau Le; 
ben, Lieben und Heirathen „ 


Reuter Hugo, Bö.feafürften 
Röse Otto, Ein Herbſt im Elſaß 


Tauber Siegmund, Intimes Ro. 1.— 
gebd. „ 2.20 Verbeck O., Einſam, gebd. „ 3.85 
—.25 Varigny, Der Tod „ —.75 
Wender, Fabrikation der kohlenſäurehaltigen 
—.40 Erfriſchungs⸗ u. Luxusgetränke 2.50 
2.— | Wie erwirbt der junge Kaufmann allgemeine 
1 Bildung „ —.40 
7 2.50 
35 Kalender pro 1899: 
85 Schalkkalender Re. —.38 
* Flieg. Blätter⸗Kalender „ —50 
— 75] Humorffilſcher Kalender „ —.50 
* 2 Trowitsch's Reichskalender „ —.55 
* Trowiisch’s Vol'sk lender „ —55 
—.75 — 
„ 1.50 2 
„ —.50 Dr. Kiesler, Indenthum und moderner 
„ 1. Zionismus NE. —. 25 


Rossegger Peter, Das ewig Weiblich: 
Scherfi, Nord» Amerika, Reiſebilder 
Schmidt-Cabanis, Lachende Lieder 
Sperl, Fridtjof Nanſen, ein Sang gbo. 


„ 3.50 


Dr. Goldschmied, Modernes Jadenthum „ —.50 
rere 


Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 
Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtkarten. 
Großes Lager populärer mediziniſcher Wegweiſer. U | 
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Stets vorräthig find die 
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neueſten Nummern von: | | 


GEBR. KOISCHWITZ| 
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beinnüller— nee 


BTEINWÜLLER'S N 
PATENT, 


Reſerenzen über 23-jährige Betriehsdauer, 
ıgnjdsnn nun aaa n 
eee 2opuywıquny HOOFZ n? 10 nabwup 


N N 
Berliner Gewerbe- Augſtellung 1896: „Silberne Staatsmedaille⸗ für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Lelſtungts, „Ebrenzeugulſßß“ für die Verdienſte um 


die Ausbildung der Siederohrkeſſel, 
Großes Millenniums - 


Millenniums ⸗ -Lundes Aus ſtullung Budapeſt 1896: 
Ehren⸗ Diplom“, 
IL. & Q. Stein mull e r, 
Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte rn Dentſchlands. 
Gegründet 18 


—— 


Meneſte 


NRNeſtaur ant 


J. Ryszak, 
Ecke Przeizd.⸗ und Targowa » Straße. 
Täglich 


CONCERT 


— — —ꝛ3sSͥ ...... 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Freitag, den 6./(18.) November a. c. 
um 7½ Uhr Abends. 


„Signal-Uebung“ 


8. Zug im N.quiſitenhauſe dis 3. Zug:s, 
Das Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


— mar u. en 


Nehme vafäiedene Artikel zum 
proviſionswelſen 


FI Varkauf, 


Peteilauer-Str. Nr. 132. 0 
Gustav Anweiler., 


Maſſeur 


. . Habana. 


Nikolajewska⸗Straße 


deutſcher wie 


Aufpolierungen. 


— Commis- 


tüchtiger Verkäufer, Ruſſe, mit der 
Stadt- und Provinz-Kundſchaft bekannt, 
ſucht Stellung, event. bereit, gegen 
Prop fion zu reifen, 

Offerten zu richten an II. A. Moo⸗ 
xBa 4-1 Tseperan-Ameraa, 0B 
e BB. & 60. 


IT 


Schneider⸗Meiſter, 
Lodz, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 117. 
empfiehlt ſich zur Aafertigung 

ſämmtlicher 


Herren-Garderoben 


nach den neueſt en Fagon's. 


Goldene Medaille London 1898 
Vor Nachahmungen wird gewarnt! 


Bor ⸗Thymolſeife 
2 vom Proviſor 

2 H. J. Jürgenk, 

gegen Finnen, Sommerfproffen, gelbe 
1 Seiten und übermäßiges ge 
empfiehlt ſich als wohlriechende Zols 
lettenſeife bösfler Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren » Handlungen 
SE Rußlands und Po lens. 
7½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
* r bei 
Di. F. Jürgens in Moskau. 
In Rot, bei S. Silberbaum, 


= Sd a 
; F 


25 Rbl. Belohnung. 
Voyageur, 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, e hieſiger, 
amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


Weitgehendſte Garantie. 


In der Nacht von Montag auf 
Dienftag iſt auf dem Wege von Pab a⸗ 
nice nach Lodz elne g öß ere Parthle 
nicht oppretirter Tücher 8/4. geſtohlen 
worden. 

Zur Wiedererlangung der Waare 
wird obige Belohnung gezahlt. Vor An⸗ 
kauf wird gewarnt. Nähere Auskunft bel 

„Ludwig Ranke, Petrifzuerſtr. 91. 


Derrſcaflcher 


Kutſcher 


mit guten rn kann ſich melden, 
Prz jazd⸗Str. Nr. 11. 

Daſelbſt pi auch A beltskutſcher 
verlangt, 


— 
Ein routlinirter 


Buchhalter 


er heilt gründlichen Unterricht in be 
doppelten Buchführung, Gorerfbonden, 
kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Comptoir; 
arbeiten gegen mäßiges nachträglich s Hono- 
tar. Erfolg garantirt. Zahlreiche kr ik 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſler D 
kretion Bicheranlagen fü: Babritstebline 
ment? und Gefchäftshänfer, nach allen Sy- 
ſtemen, in einfacher, dopp., italieniſcher und 
amerikaniſcher Methode, in Ücbereinftiumumung 
der geſetzlichen Vorfcheilten, ebenſo Aufftels 
Inugen von Bilanzen, Nachtragungen event, 
auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäftsbü⸗ 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit Sprechſtun⸗ 
15 8 von 12 —2 Uhr Nachm. u. von 8 10 
* end 
3 5 € ee ws Nr. 58, Haus 
Schloßberg, Wohnung 28 : 


Eine Hebamme 
giebt Frauen auf längere Zeit Unterkunft 
u. ertbeilt Hülfe in ihrem Speclalſach. 
Separate Zimmer. — Mäßige Prelſe. 
Warſchzu, Jlota Nr. 8, Frontgebäude, 
Ecke Marſzalto vska. 


6. Loder Teures. 


Nach Gottes unerforſchlichem weiſen Rathſchluß verſched ſanft nach langem ſchweren Leiden am Dienſtag, den 
15. November, Nachmittags 2 Uhr, unſer inniggeliebter theurer Sohn, Bruder, Schwager, Onkel und Neffe 


JULIUS ARNDT 


im Alter von 44 Jahren. 
Die Beſtattung der irdiſchen Hülle des theuren 1 findet am Donnerſtag, den 17. ds. Mts. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr. vom Trauerhauſe, Zawadzka⸗Straße Nr. 2, Haus Peter, aus ſtatt. 


Um ſtilles Beileid bitten 
die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Aus Weintrauben ere 22 ͤ 


Cognac Innere] 


1 Gm 0 10 U 
Aar e eee A a 


1 in Warſchau und auf * Febretwarte „Globus“. 


TRINKET CEYLON-TH 


Die Wan lng dog Helenenhof 


macht hierdurch bekannt, daß das 


77 . Meſtaumtiuus-Colal 


l 1 vom 1. Januar 1899 ab zu vergeben ſſt. Nur ſolche Bewerber 

wollen ſich melden, die mit dem Ne ſtaurationsweſen im größten 

> Mahitabe gut bewandert und im Stande ſi d, eine Bun rechenbe 
A Kaution hinterlegen zu können. 


Am meisten Thee in der Welt wird in England getrunken. — e eee ee 
Die Engländer hörten auf chinesischen Thee zu trinken, sobald |& in Lob}. Nun a 
Ceylon-Thee in den Handel kam und trinken jetzt jähr- Err 


lich über 
Hufeiſen. EI Stollen. 


hundert Millionen Pfd. Ceylon- Thee. 
da Ceylon-Thee entschieden der beste ist. 
Bleiben ſtets ſcharf. Verl'tzungen durch Treten 
ausgeſchloſſen. Allein prakuſch für glatte und glltſche⸗ 


Ceylon-Thee ist ökonomisch. 
2 nize Fahrbahnen. Beim Einkauf der H Stollen bitten gas 
Ceylon-Thee 18t sehr gesund. wir die Fabrikmarke immer genau zu beachten. markt. 


Ceylon-Thee ist der beste von s 2 Eiſenwaaren - und Werkzeug ⸗Lager 
u Geschmack und Aroma, 2 CHRISTOPH BRUN & Sohn, 


e: Warſchau, Thraterpla. 
Jun | 


28 Laden des hriftli 
e L 


kauer · St 191, werd 
13 für Ceylon-Thee bei M. Rogivue, Moskau, Marosseika, Haus Tuschninoi. 0 | E pin ll 10 ieiſ E r ! | ORontan E. e 4 


Vertreter dar Ceylon-Plantagenbesitzer-Gesellschaft für ganz Russland. Geg. wo bentliche Zahlung des Mei- . 22 


ſters ſucht ein junger Mann mit R 
Schalbildung Stellung in einer hiefigen ge 


te Prioatheilauſtalt ken aun, debe: u br | OOOOOO00000 


Feuerſichere Zawadzaſtraße Nr. 12. Exocbiton d. Bl. abzugeben. Stellung. Existe 
Srreg- (vorher Ecke Ziegels u. e uam 1, Dede 3 gd u Prospeet und 22 
Bere om 1 3 zu ver zeben wo ⸗ gratis un 


10—11 Be ara chtrurgiſche Krankheit, 


Dratl) i Dips -Mittelwünde en 5 fr a 


12½1½¼ Gr. 1 Liktauor, Haut⸗, Geſchlechts⸗ u. 


ſowie 
U 99 U { t 
Korkdecken und Mittelwände | Sei een 
und Derztrankheiten (außer Montag). 
1— 2 Dr. Koliuskl, Augen- Krankheiten \ O 


# € . ' 
werben auf das genaueſte an Ort und Stelle angefertigt. Zu enpfehlen 12 Dr. Erze dbb, Ohren, Hafen | J zm Sanatorium O Otto Siede-Elbing, Preus 


Keine Vorherzahlung. 


Sehnell-Sehön- une. 
Gratis-Prospest, Sicher. Zrfolg 
rantirt 


2 
8 
8 — — 
Oo 
2 


in ganzen Wohn⸗, Invaliden⸗, Krankenhäuſern, Bade⸗ u. Entbindungs⸗ Gals. und Reltopfleantgeiten (aus fiir chi e und 9999999999 
anftalten, Corridoren, Cloſets ete. Prämiirt auf der Berliner Gewerbe- Dr Ille ee — ie | f 0 e  geiten 
Ausſtellung 1896 für Feuerſicherheit, Schutz gegen Ungeziefer, Raum⸗ gie Krantheiten (Montag, Kittwocg Dieutſch ruſſiſche 
Donnerf ag, Sonnabend). ! der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 
erſparniß, Leichtigkeit und hauptſächlich Trockenheil. 2-3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkeh. Wa ſchau, P62 a Nr. 3 
Zahlreiche Empfehlungen, ſowie Einſichtuahme ertheilt Interefien- | 2 — 3 Di Gorakl, cieurziſche Kranthelt. weren aufgenommen Kranfe zus Sellung, Ope- f erie un ( 
ten die Firma 4—5 Dr Ir, Bunde, 8 f Hnentgetihe Corte int mbuatorium d u und ft 
J 
Robert Wassermann & Sohn, eee | __ tt | msi dr Malin be 
4 1 W SSH ee Giſucht wird eine auncnin Ancroks.“ 
1 n 28, ohnun 1. Für ein Warſchauer Fabrileompto'r 
Nikol J ewskaſtr W b 0 wird per ſofort ein tüchtiger herrſchaftliche Nervenarzt 


— 
Eine Mötige m ATENTE geſucht, r deutſchen von 4—5 abe uung * N Tul 0 
iel un m 11 
IDERS, 


- Correſpondenz mächtig iſt. Gfl. Offerten lichkeiten, in der Gegend vom Epital, 
Zuſchneiderin rg 
RICHARD. LU RLITZ 


unter Angabe der Gehaltsanſprüche u. platz bis zur Nawrol⸗Straze vom 1. Electricität und Maſſage gegen 
der bisherigen Thätigkeit werden unter Januar oder 1. März 1599. mung, Krampf, Ryu nallsmus u. 
K. K. 100. an die Expid. diejes Blat. Offerten find an die Exp. d. B.. Cegelniana- Straße Nr. 40 . 
tes erbeten. unter „P. F. 111“ zu richten. Telipronſtation. 


— — 


für Kindergarderobe wird ſofort geſucht. 
Wo; ſagt die Expedition dleſes 
Blattes. 


N Pezaxıops u Ha zaren Jeononbn Boneps. . Losnoneno Uensypow, r. Joxap 4-0 Hoa6pa 1898 r. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Donnerſtag, den 5. (17.) November 


1898. 


Lodzer Tageblatt 


lletriſtiſcher Theil. 


Der Nachbar. 


Novelle von Wilhelm Jenſen. 


Am andern Tage kam ein Gewandfertiger, mit befliſſener Unter⸗ 
würfigkeit ihre Körpermaße zu nehmen, Bekleidungsſtücke mannichfach⸗ 
ſter Art wurden für ſie gebracht. Es war eine Stadt von erheblicher 
Größe und Bedeutung für die Zeit, einer gefüllten Börſe ſtand in 


| 


[Schluß. 
Der am höchſten im Rang Geſtellte der fr ohſinnigen Tafelrunde 
erhob ſich zum Trinkſpruch auf die Neuvermählten. pries das ſeltene 
Erdenglück in der bangen, unheilſchweren Zeit, das dem Gra- 
fen Lobkowitz zu Theil geworden und das ihn erharre. Die⸗ 


ihr jeder reiche Aufwand zu Gebot, und Ferdinand Lobkowitz hatte ſer füllte den vor ihm ſtehenden Pocal bis zum Rand, leerte den In⸗ 


nur feinen Wunſch und Willen kundzugeben. Ein großer Herr war 
er, für die vornehme Tracht, die auch er angelegt, geſchaffen; mit ſtu⸗ 
tzendem Blick ſah das Mädchen ihn darin zum erſten Mal hereintre⸗ 
ten. Auch ſonſt verändert, er hatte ſich den ergrauten Bart fortneh⸗ 
men laſſen, und das noch Jugendliche ſeiner Züge kam voll zur Gel⸗ 
tung, brachte den bisherigen ſcheinbar übergroßen Altersabſtand zwi⸗ 
ſchen ihm und ſeiner Braut zum Wegfall. Lachend ſprach er ſie an: 
„Du wünſchteſt es ja ſo, und ein kluger Mann macht zeitig den An⸗ 
fang, feiner Fran zu gehorchen. Gefällts Dir beſſer?“ Von ſchön⸗ 
gebildeten, feinen Lippen kams, die bis dahin nicht erkennbar gewe⸗ 
ſen, und es war, als habe nur das wirre, bleichende Haar den trüben 
Ernſt auf ſie gelegt, der mit jenem ſpurlos geſchwunden, ihre ange⸗ 
borene ſonnige Heiterkeit herwortauchen zu laſſen; ein Staunen und 
eine Scheu paarten ſich in den Augen Elfruns. Alles für fie Be⸗ 
ſümmte aber wählte, prüfte und ordnete er ſelbſt, und wenige Tage 
nur vergingen, bis auch fie iu vollſter äußerer Verwandlung vor ihm 
ſtand. Selten und ſteis nur flüchtig befand er ſich mit ihr zuſammen, 
zu viele Nöthigungen forderten feine Abweſenheit; beim Kommen 
trat er nie in ihre Thür, bevor er ſich von außen durch eine Frage 
vergewiſſert, daß er fie nicht überraſche. Dann war ihr Brautgewand 
fertiggeſtellt, er hieß fie es anlegen und ihn von einer der Diene⸗ 
rinnen, die er ihr gegeben, rufen laſſen, wenn ſie angekleidet 
ſei. Da fand er ſie, einer jungen Fürſtin gleich an Abkunft und Ge⸗ 
wandung, für die ihr Antlitz von Abkunft und Geburt beſtimmt er⸗ 
ſchien, daß ihm willenlos entflog: „Biſt Du's — ? Ja, ſo biſt 
Du's!“ Doch raſch fügte er hinterdrein: „Es iſt wohlgerathen und 
meiner Frau angemeſſen. Nur eiven Augenblick habe ich Zeit, es zu 
prüfen, mir liegt noch Vieles zu thun ob.“ Und. ſchnell verließ er 
wieder das Zimmer. 

Am nächſten Tage aber ſtand ſie ſo vor dem Altar, und der 
Prieſter verband Beide „nach göttlicher und weltlicher Ordnung“ zu 
untrennbarem Ehebunde; Ferdinand Lobkowitz war keiner Schwierig⸗ 
keit begegnet, den Spruch und Segen der Kirche zu erlangen. Wie 
die Vermählten ſich vom ſammetbedeckten Schemel aufhoben, ſagte er 
nach einem tiefen Athemzug: „Nun biſt Du meine Frau,“ und er 
beugte ſich vor, es mit einem Kuß zu bewähren. Doch um der zu⸗ 
ſchauendm Menge willen ſtreifte er nur, gleichſam ſymboliſch, ihre ſich 
mit leiſen Zittern zuſammenſchließenden Lippen, dann führte ſein 
Arm ſie zum Wagen zurück und zur feſtlich harrenden Tafel. Mit 
größtem Prunk war dieſe ausgeſtattet, die Vornehmſten der Stadt hatte 
er zu ihr geladen, doch alle Frauen und Töchter derſelben an Schön⸗ 
heit und edler Erſcheinung über bietend, nahm die Gräfin Elfrun 
Lobkowitz den Oberſitz am Tiſch ein. Blaſſen Geſichts, wie ſolches 
Tages Empfindung es einer ſo jungen Braut wohl verlieh; aber be⸗ 
wundernd hafteten auf ihr die Blicke, und lauſchten Die, welche ihre 
Stimme vernehmen konnten. Weit über ihr Lebensalter ging hinaus, 
was ſie klar und ruhig ſprach, die Bildung ihres Geiſtes erwies ſich 
ihrer leiblichen Mitgift ebenbürtig. Sie ſelbſt richtete nicht das Wort 
an Andere, erwiderte nur auf die Anreden ihrer Nachbarn, die mit 
geheimem Staunen empfanden, eine ſeltſam aurührende, hohe 
und ſichere Feſtigkeit müſſe ſich in der Bruſt dieſes kaum 
erſt über die Kindheit hinausgewachſenen jungen Weibes ber⸗ 
gen. — — 


| 


| 
| 
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Grund, 


halt, auf das Autlitz feiner Frau blickend, bis zum 
ihm aus 


und das Glück, von dem der Redner geſprochen, leuchtetete 
den Augen. 


* ” 
* 


Von fühlloſem Schickſal aber war Ferdinand Lobkowitz kein höch⸗ 
ſtes Lebensglück beſtimmt. Er iſt nach dem Feſtmahl am Abend des 
Tages im Dämmerlicht noch einmal ins Freie davongegaugen, wohl 
um den vom nicht mehr gewohnten Weintrunk etwas erhitzten Kopf 
ſich in der kühlen Luft zu erfriſchen. Da haben Leute, die am Rand 
des wildjagenden Fluſſes gegangen, einen Ruf vernommen: „Ein 
Kind iſt ins Waſſer geſtürzt!“ und undeutlich geſehen, wie die hoch⸗ 
gewachſene Geſtalt eines Mannes in den Strom nachgeſprungen. In 
dem jedoch iſt er, trotz eilig herzugekommener Hülfe, vergeblich mit den 
wüthenden Strudeln ringend, verſchwunden, von ihnen erſt abwärts 
leblos ans Ufer geſchleudert worden, während der Fluß das Kind 
wohl weit mit ſich fortgeriſſen, daß man es nicht mehr aufgefunden. 
Den bei dem fruchtloſen Bemühen, ein Leben vor dem Tode zu retten. 
Verunglückten aber hat mau noch am Abend als den Grafen Ferdinand 
Lobkowitz erkannt. 

Mit einem Schrei des Mitgefühls gings durch die Stadt; es 
dauerte eine Zeit lang, ehe Jemand den Muth fand, der jungen Grä⸗ 
fin, die vor dem Schluß ihres Vermählungstages zur Wittwe gewor⸗ 
den, die Schreckensbotſchaft zu überbringen. Wie leblos umfallend, 
wäre ſie auf den Boden geſtürzt, wenn nicht die Arme ihrer beſorgt 
dicht hinter ihr ſtehenden Dienerinnen ſie davor behütet hätten. Dann 
lag ſie die Nacht hindurch wohl ohne Bewußtſein, kein Laut kam 
von ihrem Munde. Doch als der Morgen angebrochen, hob ſie ſich 
auf, ließ die Leute zu ſich rufen, die am Fluß zugegen geweſen, und 
von ihnen berichten, was ſie als Augenzeugen geſehen und vernommen. 
Ohne eine Regung hörte ſie's an, ging danach zu dem Gemach 
hinüber, in dem man den Todten aufgebahrt hatte. Neben 
ihm ſenkte fie ſich auf die Kniee und ſagte laut, 
als müſſe er es noch hören: „Ich habe Dich lieb, Du lebſt, fo 
lang ich lebe.“ Und mit einem feierlichen Ernſt ſich über ihn beu⸗ 
gend, küßte ſie ſeine kalten Lippen, vor denen kein Schauer ſie an⸗ 
rührte. Als ſie ſich emporrichtete, war ihr Geſicht weiß wie das 
ſeinige, aber mit ruhiger Feſtigkeit hieß ſie die Leiche in einen Sarg 
betten. Mit einem ins Innerſte dringenden Gefühl faßte alle Um⸗ 
ſtehenden der hohe feierliche Ausdruck dieſer ſechzehnjährigen mädchen⸗ 
haften Frau an. 

Alle drängten ſich, ihr Beiſtand zu leiſten; ein vom Staat be⸗ 
ftellter Notar theilte ihr mit, daß ihr Gemahl bei ihm vor zwei Tagen 
in Gegenwart von Zeugen rechtsgültig eine Willensſchrift verfaßt, in 
der er für den Fall eines i unerwartet treffenden Todes feine Frau 
zur alleinigen Erbin aller ſeiner Beſitzthümer eingeſetzt habe, auf die 
Niemand ſonſt Anſpruch erheben könne und ſolle; das unterſiegelte 
Document müſſe ſich im Nachlaß des Grafen vorfinden. Bei der Nach⸗ 
ſuchung durch den Rechtskundigen erwies ſichs ſo; eine namentliche 
Aufzählung der Schlöſſer und Güter im böhmiſchen Lande war dem 


Teſtament angeſchloſſen. 


Die junge Gräfin Elfrun Lobkowitz hat den Sarg nach B 
gebracht und dort im Garten des Schloſſes, darin der von i 


ſchiedene feine Kindheit verlebt, beſtattet, ſelbſt dort auch ihren Wohn⸗ 
ſitz genommen und dieſen nie verlaſſen. Ihren fürſtlichen Reichthums⸗ 
beſitz, den ihr Niemand ſtreitig gemacht, hat ſie nicht für ſich, nur 
unabläſſig zur Linderung der vom Kriegselend geſchlagenen Wunden, 
für Noth und Leid verwendet; ob auch viele Bewerber, ſelbſt fürſt⸗ 
lichen Ranges, ſich ihr zu nahen geſucht, iſt ſie unvermählt geblie⸗ 
ben. Die Schrift eines Mitlebenden berichtete von ihr: „Sie war 
eine an Geiſt und Schönheit Alle im Lande überragende, doch immer 
ernſte, blaſſe Frau, die Niemand je lachen geſehen. Wenn in der Som⸗ 
merzeit die biauen Blumen die man Enzian heißt, auf den Bergen 
blühten, flocht ſie daraus einen Kranz und legte ihn auf das Grab 
ihres Gemahls.“ 

Nicht nur den Krieg, ſogar das Jahrhundert hat ſie überlebt, 
ob ihr Wille fie über das gewohnte Maß hinaus am Leben erhal⸗ 
ten. Die letzte Nachricht von ihr bekundet, daß ſie im höchſten Alter 
als ſchneeweiß behaarte Greiſin im Beginn des 18. Jahrhunderts ge⸗ 
ſtorben und nach ihrer Beſtimmung in derſelben Gruft mit Ferdinand 
Lobkowitz beigeſetzt worden iſt. 


als 


Ende. 


Aleine Chronik. 


— Prämien für die ſauberſten Hausfrauen. Eine 
wirklich originelle Idee wird demnächſt in dem Städtchen Cockermouth 
in der Grafſchaft Cumberland in England zur Ausführung gelangen, 
„Wie von dort geſchrieben wird, hat ein reicher Einwohner der Stadt 
eine jährliche Summe von 25 Lſtrl. (500 M.) ausgeſetzt, die man an 
50 Bewohnerinnen kleinerer Cottages vertheilen ſoll, deren Wirthſchaf⸗ 
ten ſtets in peinlichſter Ordnung befunden werden. Um dieſe 50 ſau⸗ 
berſten Hausfrauen herauszufinden, iſt bereits ein Komitee ernannt 
worden, das aus 14 Damen der Umgegend und mehreren Herren be⸗ 
ſteht, die Mitglieder des Geſundheitsamtes ſind. Die Inſpektoren reſp. 
die Inſpektorinnen dürfen unvermuthet zu jeder Tageszeit in die be⸗ 
treffenden Häuschen eintreten, und es muß ihnen geſtattet werden, in 
jede Kammer und jeden Winkel einen prüfenden Blick zu thun. An 
dem Wettbewerb dürfen ſich nur ſolche Frauen betheiligen, deren Cot⸗ 
tages nicht mehr als drei Shillings Miethe pro Woche often, Wenn 
nun auch die Prämie, die den ordnungsliebendſten Haushälterinnen 
alljährlich zuerkannt werden ſoll, nur ſehr unbedeutend iſt, da auf jede 
Perſon nach deutſchem Gelde ungefähr zehn Mark entfallen, fo ift ihnen 
die Ehre, zu den anerkannt ſauberſten Wirthinnen der Stadt zu ge⸗ 
hören, ſchon ſehr viel wert. Der Wettbewerb dürfte alſo vorausſicht⸗ 
lich ſtets ein ziemlich reger ſein. Augenblicklich iſt den braven Cot⸗ 
tages⸗Bewohnerinnen, die als echte Eugländerinnen alles aufbieten 
werden, die ausgeſchriebenen Preiſe zu erlangen, ein günſtiger Umſtand 
ſehr zu Hilfe gekommen. Das ſchwerſte Stück Arbeit, die Hütten 
auch von außen recht ſauber erſcheinen zu laſſen, iſt ihnen vom Zu⸗ 
fall abgenommen worden. Ein lange anhaltender Regen, der den 
durch die Stadt führenden Fluß aus ſeinen Ufern treten ließ, hat die 
Häuschen fo gründlich abgewaſchen, daß fie wie geſcheuert ausſehen. 
Bei einzelnen Cottages dürfte die kleine Ueberſchwemmung ſogar die 
theilweiſe Generalreinigung im Innern ohne Dazuthun der Bewoh⸗ 
nerinnen vollzogen haben. Der Aufang iſt ſomit gemacht. — Cocker⸗ 
mouth beſitzt übrigeus eins der ſchönſten alten Schlöſſer, die das 
nördliche England aufzuweiſen hat; außerdem kann ſich das Städt⸗ 
chen rüh men, der Geburtsort des Dichters William Wordsworth zu 
! 1 i 2 * 

m — In einem öſterreichiſchen Blatte ift folgender Bericht über 
einen Vorfall in Trieſt zu leſen: „Ein einfach gekleideter Mann 
brachte ein Packet auf das Hauptpoſtamt. Da es nicht genügend ein⸗ 
gewickelt war, wollte der Beamte es nicht annehmen und er bemerkte, 
daß der Ueberbringer die Verpackung verbeſſenn möge. Ein dort au⸗ 
weſender unbekannter Herr bedeutete den Beamten, er möge doch den 
Mann belehren, wie er es machen ſolle, daß das Packet den poftalis 
ſchen Vorſchriften entſpreche, aber der Beamte erwiderte, es fei dies 
nicht ſeine Pflicht; wenn der Betreffende etwas dagegen habe, möge 
er ſich beim Kontroleur beſchweren. Als der unbekannte Herr dies 
wirklich that, erwiderte ihm aber auch der Kontroleur, daß der Beamte 
nicht verpflichtet ſei, die Parteien aufzuklären, und als der Unbe⸗ 
kannte darauf bemerkte, daß es doch Pflicht der Beamten ſei, den 
Parteien an die Hand zu gehen, wies ihn der Kontroleur mit dem 
Bemerken ab, wenn es ihm nicht recht ſei, könne er ſich bei dem Di⸗ 
rektor beſchweren. Der unbekannte Herr wollte aber nicht zum Direk⸗ 
tor gehen, ſondern gab dem Beamten feine Viſitenkarte und ſagte: 
„Ich habe jetzt keine Zeit, zum Direktor zu gehen, erſuche aber Sie, 
zum Direktor zu gehen und ihm zu ſagen, daß ich befehle, er möge 
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hierherkommen, um dieſen Mann zu belehren, wie er fein Pack 
zu verpacken habe.“ Als der Beamte einen Blick auf die Viſitenkart 
warf, wurde ihm freilich gar übel zu Muthe, denn auf derſelben ſtand 
der Name des Erzherzogs Ludwig Salvator, der einige Zeit in der 
Nähe Trieſts weilte." Was der Herr Direktor darauf gethan hat, wird 
nicht geſagt. 

— Ehineſiſche Lotterie. Die New Porter Polizei giebt 
ſich große Mühe, die chineſiſche Lotterie auszurotten, der von faſt allen 
Chinefen im New Yorker Chineſenviertel ſtark gehuldigt wird. Alle 
Nachmittage gegen 4 Uhr verſammeln ſich in „Cbinatonn⸗ die Chine⸗ 
ſen auf der Straße und warten auf die Ergebniſſe der Lotterie, die 
um dieſe Zeit bekannt gemacht werden. Sie wiſſen alle genau, daß 
ſie nichts gewonnen haben, aber ſie wollen ſehen, wie nahe oder wi 
weit fie vom Gewinn find. Es tft abſolut nichts Sicheres bekannt da rü⸗ 
ber, daß jemals jemand einen Treffer gemacht habe, denn die Chincen 
ſtehen wie 25,000,000 zu 1. Die Lotterie iſt ſehr einfach. Die Lotterikift 
in zwei Hälften durch eine Linie der Mitte von oben nach unten getheill; 
auf jeder Hälfte ſtehen unter einander 30 chineſiſche Charaktere. Der ey 
teriesHalter ftreicht auf feinem Zettel allein mit einem ſchwarzen Pinf 
zehn der Charaktere aus. Der Lotterieſpieler ſoll nun ſehen, ob 
ſo glücklich iſt, auf ſeinem Zettel daheim dieſelben Buchſtaben ad 
ſtreichen. Erſt dann gewinnt er — gewiß ein faſt nie eintretende 
Fall. Geſetzt wird von 10 Cents bis zu 2 Dollars, wofür 1000 
Dollars bis 20,000 Dollars gewonnen werden köunen. Trotzdem ſit 
die ungünſtigen Chancen kennen, ſpielen 99 % der Chineſen täglich 
dieſes Spiel. Faſt in jedem Laden in Chinatown exiſtirt eine ſolch 
Lotteriebude. 


Humoriſtiſche Ede. 


— Der beſte Ort. Mutter : Dir haft der Lilly ſchon wiede 
das Spielzeug weggenommen, Hans? Du ungezogener Junge, dafüt 
verdienſt Du gehörige Prügel. Wohin ſoll ich Dich ſchlagen? — Hans 


Auf Lillys Backe, Mama. . 
— Eine Unmöglichkeit. Der Einjährige H. hat ve 

Herrn Hauptmann X. zu wiederholten Malen auf der Straße nich 

gegrüßt. Hauptmann X. (be im Kompagniebefehl zum Feldwebel 

Stecken Sie doch den Herrn ein mal drei Tage in Dunkelarreſt, dar 

er beſſer ſehen lernt. 


— Qualifikation. Kaufmann: Haben Sie denn Kenntn if 
in der Porzellanbranche? — Bewerber: Gewiß. — Kaufmann: W 

würden Sie z. B. thun, wenn Sie ein werthvolles Stück zerbräche In, 
— Bewerber: Ich würde es wieder zufammenfeßen und an einen Pier. 
fteden, wo es ein Kunde herunterreißen muß. — Kaufmann: Es o 


gut, ſie ſind engagirt! 

— Schuld und Sühne. Der Wiener Kleinbürgegz 
Joſef Prohaska hat den Wiener Kleinbürger Franz Gtrief— 
im Streit geohrfeigt. Striegl klagt und der Richter 
urtheilt Prohaska zu einer Buße von fünf Gulden an 


Armenkaſſe. 


„Ach an, Kaiſerlicher Herr 
aus, 


hab denn ich 
Armenkaſſe?“ 


— Sonderbares Glück. 
Skatſpiel fünfzig Mark verloren, 
nig bei mir hatte!“ 

— Fat ale Wirkung. ... Deine Frau, lieber 2 
iſt allerdings etwas häßlich — dafür foll fie. aber ſteinreich ſein 
— „Ach, weißt Du, Jeder, der ihr Bild ſieht, will mich ſof 
anpumpen!“ (E. 

— Auf der Treibjagd. Sonntagsjäger: „Was nützt S 
euch Haſen, wenn ihr mir auch jetzt davonlauft — beim Wildprethä 3— 
ler erwiſch ich euch doch.“ Ma 

— Reſignirt. Arzt: Huſten, . 
Förſter, ſollten Sie kein Wein, 


Rath!“ ruft Striegl el 
Ohrfeig kriegt oder dis. 


„ . . Geſtern Abend hab' ich .— 
— ein Glück, daß ich keinen Pep) 


die 


Bei 
trinken, 


Ihrem 
keinen 
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weniger einen Schnaps, auch das Rauchen unterlaſſen 1 
Förſter: „Alſo meinen Sie, Herr Doktor, ich ſoll blos Koch * 
huſten ?!“ dz 
— In Marienbad. A.: Na, welches Waſſer iſt Ihnemvs! 
am liebſten, Herr Süffel? — S.: „Das Meerwaſſch 4 
A.: Wieſo das Meerwaſſer? — S.: Weil man es gt teil \ 
ken kann. Haie 


Sebnellpressendruck von Leopold 
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